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Nr. 262. 


Die Neuregelung des Reichs⸗ 
finanzweſens. 
Der dem Bundesrath zugegangene Geſetzentwurf, 


betreffend die anderweite Ordnung des Finanzweſens 
5 Reiches, bat, wie berichtet wird, folgenden Wort- 


8 1. Matrikularbeiträge, ausſchließlich der von 
einzelnen Bundesſtaaten zur Reichskaſſe zu zahlenden 
beſonderen Ausgleichungsbeträge, ſind für jedes Flats 
jahr nur in einer Höhe in den Reichshausbalts⸗Etat 
einzuſtellen, welche mindeſtens um 40 Millionen Mk. 
hinter dem Geſammtbetrage der den Bundesſtaaten 
nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zu- 
ſtehenden Ueberwelſungen aus den Erträgen der Zölle, 
der Tabakſteuer, des Reichs⸗Stempelabgaben und der 
Verbrauchsabgabe für Branntwein ſowie des Bu- 
ſchlags zu derſelben zurückbleibt. Ergiebt 
ſich nach der Rechnung für ein Etatsjahr eine 
höhere, als die nach der Beſtimmung im erſten 
Abſatz in dem Reichshaushalts⸗Etat feſtgeſetzte 
Differenz zwiſchen den Matrikularbeiträgen und den 
Ueberweiſungen, jo verbleibt der Mehrbetrag dem 
Reiche und es ſind die den Bundesſtaaten aus dem 
Ertrage der Zölle und der Tabakſteuer zu überweiſen⸗ 

den Beträge nach dem Verhältniß der Bevölkerung, 
welche der Vertheilung ihres veranſchlagten Betrages 
PRA die einzelnen. Bundesftanten zu Grunde gelegt 
— entſprechend zu kürzen. Ergiebt fih nach der 

echnung für ein Etalsjahr eine geringere, als die im 
erſten Abſatz bezeichnete Mindeſtdifferenz zwiſchen den 
Matrikularbeiträgen und den Ueberwelſungen, jo bleibt 
ein entſprechender Betrag der Matrikularbeiträge un⸗ 
erhoben und wird von den veranſchlagten Matrikular⸗ 
beiträgen der einzelnen Bundesſtaaten nach dem Ver⸗ 
hältniß der Matrikularbeiträge, ausſchließlich der im 
erſten Abſatz bezeichneten beſonderen Ausgleichungs⸗ 


beträge, abgeſetzt. - 
8 2. Nach der Rechnung ſich ergebende Ueber- 
ſchüſſe des Reichs haushalts find zu einem beſonderen 


Fonds anzujammeln, welcher zur Aus leichung in 
folgenden Jahren nach — Rechnung ſich ergebender 
Beulgeitäne zu verwenden iſt. Zu dem letzteren Zwecke 
ſt derſelbe in den Reichshaushalts⸗Etat desjenigen 
Jahres, in welchem der Fehlbetrag eines früheren 
Sabres zu decken iſt, bis in Höhe dieſes Fehlbetrages 
in Einnahme zu ſtellen, inſoweit nicht der betreffende 
E r bie 22 zur Deckung bletet. 

. er im § 2 bezeichnete Ausgleichungs⸗ 

ſonds einen Bestand von 40 Weiclonen Walt A 


o fenton. 


Gounod und Sarah Bernhardt. 
i Von M. G. Conrad. 


Die ſeltſame Miſchung von Schwärmerei und Be⸗ 
rechnung, von Myſtizismus und Senſualismus, von 
Kirchenzauber und Salonparfüm, von indiſcher Askeſe 
und franzöſiſcher Lüſternheit, kurz von Allem, was 
die Pſyche eines modernen Pariſer Künſtlers an 
e ee . bergen kann, hat aus 

: nic. und K i i 
entrißſetnde E meme omponiſt, keine leicht zu 

So freudig und hell ſeine muſikaliſche Phantaſie, 
zuweilen auch in ſeinen- vorgerückteren Jahren noch, 


zu ſprudeln ſchien, als hätte nie eine trübe Lebens⸗ í 


und Kunſterfahrung daran gerührt, ſo überfiel ihn doch 
oft plötzlich eine Gemüthsverdüſterung, die ſich wie ein 
Schleier dämpfend auf die klingendſten Saiten ſeiner 
ele legte. 


Die Neigung zu ſchwermüthigen, mönchiſch an⸗ 
gebauchten e war dem merkwürdigen 
ek: angeboren. Bekanntlich waren feine Eltern 
Gi en e Katholiken, er empfing nicht nur als 
d AN 5 tiefreltgiöfe Erziehung, ſondern als Zögling 
bie niederer prieiti Saint Sulice auch 
5 en e 3 
mineurs). Im Mittelalter RE er Ge 
flammendes Kirchenlicht ſich im Weinberg des Herrn 
ausgebrannt und all feinen leidenſchaftlichen Senſallons⸗ 
bedürfniſſen ein volles Genüge gethan in der Sutane 
des Prieſters. Aber in der ſkeptiſchen Modernität, 
die den theologiſchen Kraftmenſchen den Raum verengt 
und die prieſterlichen Bäume nicht mehr ungeſchoren in 
den Himmel wachſen läßt, lockte ihn die muſikaliſche Bühnen⸗ 
5 i als freieſter Tummelplatz leidenſchaftlichen Aus⸗ 
ebens. t 
Mit einem Ruck zerriß der Jüngling Gounod, 
trotz beftigſten elterlichen Widerſpruchs, die prleſter⸗ 
lichen Bande. Allein etwas wie eine ſchmerzende 
Bruchſtelle blieb doch ſein Leben lang in ſeiner Seele 
Pa Und wie ein Wehſchrei kommt dieſer Zwie⸗ 
ſpalt von Geiſtlichem und Weltlichem in feinen 
ſrüheſten wie ſpäteren Werken zum Durchbruch, meiſt 
unvermittelt, wie nach dem Schelmenlied des weltlich 
angeſäuſelten Kloſterbruders plötzlich das ſchmerzliche, 
erſchütternde Miferere. , 
Seinem künſtleriſchen Raffinement, daß unerſchöpf⸗ 
lich ift in ſüßer Betbörung, ift es allein zu verdanken, 
wenn es ihm gelingt, den Hörer über die Wider: 
Iptüche und die tiefe Zerriſſenheit der ſeellſchen Grund- 
an in feinen Schöpfungen ſanft hinmweggfeiten 
13 


Bon Ingend auf war Gounod's Weſen mit allen 


Elbing, Dienſtag 


ſo ſind die weiteren demſelben zufließenden Beträge 
zur Tilgung von Reichsanleihen zu verwenden. Die 
nähere Beſtimmung hierüber erfolgt durch den Reihs- 
aushalts⸗Etat. 

= 9 4 Die Verwaltung des im § 2 bezeichneten 
Ausgleichungsſonds führt der Reichskanzler. Die Ye- 
ftände des Fonds dürfen nur in Schuldverſchreibungen 
und Schatzanweiſungen des Reichs verzinslich angelegt 
werden. Die Zinſen wachſen dem Fonds zu. Dem 


Bundesrath und dem Reichstag iſt bei ihrem regel⸗ 


mäßigen jährlichen Zuſammentritt über den Beſtand 
des Fonds und die bei demſelben vorgekommenen Ver⸗ 
änderungen Mittheilung zu machen. 

§ 5 Zur Deckung eines im Reichshaushalts⸗Etat bei 
den fortdauernden Ausgaben und den einmaligen 
Ausgaben des ordentlichen Etats ſich ergebenden 
Fehlbetrages, ſoweit bezüglich deſſelben nicht die 
Beſtimmung im § 2 dieſes Geſetzes zur Anwendung 
kommt, können Zuſchläge auf die dem Reich zuſtehenden 
Verbrauchsabgaben gelegt werden. Die Beſtimmung 
darüber, auf welche Verbrauchsabgaben, in welcher 
Höhe und auf welche Dauer Zuſchläge gelegt werden 
ſollen, erfolgt durch ein beſonders Geſetz. 

Die Vorausſetzung der hier formulirten Vorſchäge 
— deren Inhalt übrigens bereits bekannt war — iſt 
bekanntlich, daß der Reichstag neue Einnahmen im 
ungefähren Betrage von 100 Mill. Mk. bewilligt: 


rund 50 Mill. Mk. zur Deckung der Koſten der 


jüngſten Heeresverſtärkung, und rund 40 Mill. Mk. 
für Ueberweiſungen an die Bundesſtaaten. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 6. November. 


Der Fall Reiß. Ueber den Zuſammenſtoß, 
welchen der deutſche Förſter Reiß aus Plaine bei 
Schirmeck mit fünf franzöſiſchen Wilderern hatte, wo⸗ 
bet zwei der letzteren, Bine Vater und Sohn, ges 
tödtet wurden, berichtet die „Straßb. Poſt“ des 
Näheren: Schon ſeit einer Reihe von Jahren pflegen 
franzöſiſche Wilddiebe in den deutſchen Grenzwäldern 
der Vogeſen ihr unredliches Handwerk. Beſonders 
find die Sonntage von dieſen Leuten bevorzugt. 
So benutzten auch mehrere franzöſiſche Wildlebe 
den geſtrigen Feiertag, um in den deutſchen Staats⸗ 
waldungen auf der „ſchwarzen Wand“ oberhalb Cham⸗ 
penay zu jagen. Einer der Wilddiebe traf hierbei 
auf den in Plaine wohnenden Förſter Reiß. Während 
dieſer den Bine Vater, der ſein Gewehr unter dem 
Rock verſteckt hatte und es zuſammenzuſetzen verſuchte, 


Leidenſchaften durchtränkt. 


der Familie Weldon während ſeines Aufenthaltes in 
London von 1871 bis 1874, kaum eine neue Em⸗ 
pfindungswelle zu erregen, die nicht ſchon von feiner 
Jünglingszeit an im chaotiſch fluthenden Meere ſeiner 
Seele ihre weißen Schaumſpitzen gezeigt hätte. 

Einer ſolchen Natur konnte nichts Menſchliches 
fremd bleiben. Zu jeder Exzentrizität fand ſie einen 
geheimen Zugang, ſelbſt wenn ſie ſich in den komö⸗ 
diantiſchen Lebensformen einer Sarah Bernhardt 
ausprägte in krauſer Verwicklung. ; 


Es war zur Zeit, als die Bewunderung für Sarah 
Bernhardt's Reklame ⸗Tollheiten täglich in der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe flammend auſpraſſellte in allerlei ga⸗ 
anten und äſthetiſchen Feuilletons und pikanten 
Entrefilets und noch kein Proteſt ſich hervorwagte, die 
journaliſtiſchen Exzeſſe der freiwilligen oder angewor⸗ 
benen Bernhardt-Narren in die Schranken eines er⸗ 
träglichen Maßes zu dämmen. Sarah, damals noch 
Fräulein, ſtand im Zenith ihres Ruhmes. Ste multi- 
plizirte ſich mit ſich ſelbſt, um ihren heißhungrigen 
Bewunderungsfanatikern täglich neue Selten ihres 
unergründlichen Weſens zu offenbaren. Es war wie 
ein Rauſch, ein Taumel für Sarah über ganz Paris 
hinweg — Sarah die Tragödin, Sarah die Malerin, 
Sarah die Bildhauerin, Sarah die Luftſchifferin, 
Sarah die Schriftſtellerin, Sarah und kein Ende, 
genau wie heute mit den Boulevard⸗Ruſſen. 

Eins war noch übrig: Sarah die religiöje Be- 


nerin. E 
Und dieſes Stückchen mußte der Masſtro Gounod 
auf ſich nehmen. 

Sarah, ſpielte mit Allem, warum nicht auch mit der 
Religion? Das Kirchenregſiſter bezeugte, daß Sarah 
zwar Jüdin, aber als Kind ſchon mit 
Taufwaſſer beſprengt worden fet. Das war nicht 
mehr neu genug. Auch daß fie ſpäter als aufſtegende 
Bretterbeldin, plötzlich Neigung für das Klöſterliche 
bekommen und Anleitungen ſtudiert hatte in vierund⸗ 
zwanzig Stunden eine vollkommene Nonne zu werden, 
fing an, des pikanten Rekzes zu entbehren. Sie 
brauchte eine neue religiöſe Wandlung, ein neues 
Glaubensbekenntniß im Inventar ihrer Senſations⸗ 
mittel. Alle Wirkungsmöglichkeiten überlegt; mußte 
dieſes neue Glaubensbekenntniß, um den aktuell 
höchſten Effekt zu erzielen, auf Atheismus lauten. 

Und die Bekennerin Sarah entſchied ſich für den 
Atheismus. 

1 wie die Sache an die rechte Glocke bringen? 

Da führte ihr der Zufall im rechten Moment den 
Meiſter Gounod ins Haus. 

Gounod hatte gerade wieder einmal ſeine mönch⸗ 


ken 


iſche Periode. Die religiöje Ueberhitzung ſtürmte auf | Sarah's große Augen, 


zuhebenden Rekruten von 1,57 m auf 1,54 m herab⸗ 


So vermochten ſelbſt die 
grotesken Herzensverirrungen des alternden Meiſters, 
namentlich ſeine abenteuerlichen Schickſale im Schooße 


7. November 


— — — = = 


daran zu verhindern bemüht war, feuerte Bine Sohn 
auf ihn. Die Kugel pfiff dem Förſter an der Schläfe 
vorbei. Nur der Umſtand rettete ihm das Leben, daß 
Bine Sohn im Zlelen behindert war, um nicht den 
Vater, der mit dem Förſter rang, zu treffen. Der 
Förſter ließ den Bine Vater einen Augenblick los 
und ſchoß Bine Sohn, der eben zum zweiten Male 
feuern wollte, nieder. Mit verdoppelter Wuth ſtürzte 
nun der erſte Angreiſer wieder auf den Förſter, wurde 
aber eben ſo ſchnell von dem in höchſter Noth befind⸗ 
lichen Förſter niedergeſchoſſen. Bine Vater hatte 
während des Ringens nach den drei anderen Wild⸗ 
dleben gerufen, die fih auch in höchſter Eile näherten 
und auf den Förſter ſchoſſen, ohne ihn jedoch zu 
treffen. Er ſprang darauf, um ſich gegen die Ueber⸗ 
zahl zu decken, von einer ziemlich hohen Felswand 
herunter und es gelang ibm dadurch, ſich zu retten. 
Der Vorfall fand auf deutſchem Gebiet, 200 m dies⸗ 
ſeits der Grenze ſtatt. Die erſchoſſenen Wilddlebe 
waren Mitglieder einer Wildererbande, welche ſeit 
Jahren die Gegend unſicher machte; gefährliche, vor 
Nichts zurückſchreckende Burſchen. Vor fünf Jahren 
ſchon haben fie, ebenfalls an einem Allerbeiligentage, 
den Reiß mit der Waffe angegriffen. Vor zwei oder 
drei Jahren trafen fie einmal den unbewaff neten 
Förſter Luſtenburger im Walde, überwältigten ihn, 
banden ihn an einen Baum und wollten ihn zum 
tet eines Scheibenſchießens machen. Nur der Um- 
ſtand, daß der Förſter einen kleinen Knaben bei ſich 
hatte, rettete ihm das Leben. Einer der Wilddiebe 
hatte ſich nämlich noch ſo viel menſchliches Gefühl be⸗ 
wahrt, daß er nicht auf den Vater in Gegenwart des 
Kindes ſchießen laſſen wollte. Der ältere der beiden 
erſchoſſenen Wilddiebe ſoll das Haupt einer fünf⸗ 
köpfigen nur aus Wilddieben beſt henden Familie fein 
und hat bereits mehrere Jahre Zuchthaus wegen 
Todtſchlags gehabt. Oberſtaatsanwalt Raſſiga aus 
Kolmar, Reglerungs⸗ und Forſtrath Kayſing aus 
Straßburg, Erſter Staatsanwatt Haſemann, Forſt⸗ 
meter Blerau ꝛc. waren heute ſoſort an Ort und 
Stelle, um den Thatbeſtand aufzunehmen. Die Unter⸗ 
luchungen ſind mit der denkbar größten Sorgfalt und 
Peinlichkeit geführt worden. i 3 
Herabſetzung des Rekrutenmaſtes. Um die 
Aufbringung des durch die Heeresverſtärkung er⸗ 
forderten Mehrbedarfs an Erſatzmannſchaften zu ſichern, 
ift (der „Münch. Allg. Zig.“ zufolge) die deutſche 
Heeresordnung dahin abgeändert worden, daß das 
Mindeſtmaß der für die Infanterie und Jäger aus⸗ 


lein körperliches Befinden ein, daß man in feiner 
nächſten Umgebung ernſtlich für ſein Leben fürchtete. 
Nach einer ruheloſen Nacht ſprang er vom Lager 
auf, kleidete ſich haſtig an und ſtürzte in den friſchen 

Orgen hinaus. 

Wie er durch die vornehm ſtille, noch halb ver- 
ſchlafene Avenue de Villiers im modernen Künſtler⸗ 
viertel dahinſchritt, bemerkte er, den Kopf hebend, das 
kokette Paläſtchen der Sarah Bernhardt. Das über 
und über mit wilden Schlinggewächs bedeckte Künſtler⸗ 

eim mit dem hohen Atelierſenſter auf der Nordſeite 
nahm in ſeinem traumhaft verwirrten Sinn phanta⸗ 
ſtiſche Geſtalt an. Die Fenſter erſchienen ihm wie 
jammervoll fragende Rieſenaugen, die ihm antwort- 
helſchend entgegenſtarrten aus dichten, grünen Epheu⸗ 
ſchleiern $ 
Er trat näher. x" $ 
„En Schildchen aus geſchnitztem Eichenholz über 
die Thür trug die Deviſe: »Quand mömel« Wie um 
das trutzige Wort zu mildern, ſtand auf der Schwelle 
die lateiniſche Grußformel: »Salvel« Eben brach ein 
Sonnenſtrahl aus düſterem Gewölk und traf die Fagıde 
und übergoß ſie mit zartem Frühroth. 

Da wallte in dem ſinnenden Tondichter der Wunſch 
auf, einzutreten und der Tragödin ſeinen Morgengruß 
gruß zu bringen aus brüderlicher Seele. Wahrhaftig, 
er fühlte plötzlich heißes Verlangen, in ein llebes 

rauenantlitz zu blicken und mit weichem Händedruck 
ein herzliches Grußwort zu verbinden. We ſchauer⸗ 
lich ſtill und menſchenleer war die Welt in dieſer Frühe 

Er klingelte und ſtrich fih in ungeduldiger 
Erwartung den grauen Vollbart, bis nach einer Weile 
die Thür ſich aufthat. 4 

Sarah ſtand trotz der frühen Stunde in ihrem 
Atelier, 0 ſpitzem Meißel Aue ar elner Büſte 
hantirend. Die Künſtlerin trug ihr bekanntes balb⸗ 
männliches Arbeitskoſtüm: weißes Wollenbelnkleld, 
weißen Wollenkittel, weiße Seidenſchuhe, ein weißes 
Spitzentuch um den Hals. Ihr rothblondes Haar, 
glatt über den Scheitel nach rückwärts geſtrichen, 
füllte den Nacken mit einem Wuſt ungebändigter 
Locken. Ihr ſchmales, bleiches Geſicht bot das gelſt⸗ 
vollſte, lieblichſte Ineinanderweben von ſanften Lichtern 
und melancholiſchen Schatten, das Ganze von einem 
naiv rührenden Ausdruck. Die liltenſchlanke Geſtalt 
verlor ſich faſt in dem weiten, hohen, ballenartigen 
Raum, deſſen Größe jedoch nicht zu voller Wirkung 
kommt, fo ausgeſtopft ift er von unten bis oben mit 
tauſenderlei Dingen.. Da find echte Möbel aus allen 
Epochen, koſtbare Bibelots, cloiſonirte Vaſen mit 
rleſigen Blattpflanzen, Vorhangteppiche aus Smyrna, 
Cbinoiſerien, Waffen, Felle, und ein unendlicher 
Divan mit einem Berg von Kiſſen. 

Ohne ein Zeichen von Ueberraſchung hießen 
klar und doch geheimnißvoll 


1893. 


45. Jahrg. 


geſetzt wurde. Die gleiche Reduktion kann auch bei 
Rekruten des Trains eintreten. Die Maße für die 
übrigen Waffengattungen ſind die bisherigen geblieben. 

Zur bevorſtehenden Parlamentariſchen 
Kampagne in Frankreich will dem Vernehmen 
nach die Regierung eine Interpellation über die Dar⸗ 
legung ihres Programms nicht abwarten, ſondern die 


Kammerdebatten durch ein Expoſee einleiten, welches 


die Vorlagen, die den Arbeiten der Kammer zu 
Grunde liegen werden, aufzählt. Das Kabiret wird 
ſodann die Anträge bezeichnen, welche es zurück⸗ 
zuweiſen gedenkt, insbeſondere ſolche, betreffend die 
Reviſion der Verfaſſung, die Trennung der Kirche 
vom Staat, die Aenderungen des Wahlmodus und 
gewiſſe Fragen, welche Budgetangelegenheiten be⸗ 
rühren. 

Ueber den augenblicklichen Gefundheitszu⸗ 
ftaud des Fürſten Bismarck lanten die Nachrichten 
nicht ſehr günſtig. Der Fürſt hat ſich noch immer 
nicht von ſeiner ſchweren Erkrankung vollſtändig er⸗ 
holen können, vielmehr macht er nicht blos körperlich, 
ſondern auch geiſtig den Eindruck eines von der 
Krankheit hart mitgenommenen Mannes, bei dem ins⸗ 
beſondere auch die große geiſtige Kraft und Friſche, 
deren er ſich noch im Anfang dieſes Jahres erfreute, 
merklich zurückgegangen find, was bet ſeinem hohen 
Alter begreiflich ift. Insbeſondere hat den Patienten 
ſein alter guter Appetit verlaſſen; ebenſo hat er das 
Trinken von Wein und das Rauchen auf Anordnung 
ſeines Arztes weſentlich einſchränken müſſen. Ja, es 
wird berichtet, daß er, als Profeſſor Schwenniger 
ihm nur noch täglich ein Glas Wein und eine Pfeife 


Tabak habe erlauben wollen, erklärte, damit fange er 


erft gar nicht an, und er habe denn ſeitdem auch 
Beides, Weintrinken und Tabakrauchen gänzlich einge⸗ 
ſtellt. Uebrigens zeigt der Fürſt, wie wir welter 
hören, auch für wirthſchaftlich und ſonſtige Angelegen⸗ 
heiten nicht mehr das lebendige Intereſſe, das er noch 
vor Jahre und Tag bewies, wohl aber lieſt er nach 
wie vor noch ſehr eifrig Zeitungen und zwar ſolche 
der verſchiedenſten Richtungen. In den „Hamburger 
Nachrichten“ ift ſchon feit Langem kein Material mehr 
aus Friedrichsruh eingetroffen. ; 

Die Wahlreform in Oeſterreich ſcheint eine 
eigene Wendung nehmen zu wollen, indem die 
Sozialdemokraten freudig nach dem ihnen gebotenen 
kleinen Finger greifen, in der Hoffnung auf dieſe 
Wolfe auch die ganze Hand zu bekommen. Der 
Abgeordnete Kranowetter hat bekannilich gegen 
die Wahlreform Stellung genommen. Ein Draht⸗ 


wie der grüne Spiegel eines Bergſeees, den morgend⸗ 


lichen Beſucher mit ſtummem Gruße willkommen 
Dazu eine leichte Verbeugung, faſt automatenhaft. 

Gounod brachte mit vibrirender Stimme die 
Redensart heraus, fih doch gütigſt in der Arbeit 
nicht ſtören zu laſſen, und nahm, einige Schritte von 
der Künſtlerin entfernt, auf dem breiten weichen 
Divan Platz. So verging Minute um Minute. Leiſe 
klirrte es von den Händen der Bildhauerin, ſchweig⸗ 
ſam, in düſterem Brüten ſaß der Muſiker da, den 
FAN etwas weichlichen Apoſtelkopf auf die Bruſt 
geſenkt. 

Sarah machte eine Bemerkung über das Wetter 
und wle die friſche Frühe die Arbeit begünſtige. 

Gounod ſchwieg. 

Endlich hob ſich langſam ſein Kopf und, das Auge 
voll auf feit Gegenüber gerichtet: „Sarah, beten 
Sie zuweilen?“ 

Jede Silbe gleichmäßig ſchwer betont, wie in 
Celloton, in tiefer Rührung. 

Sarah, zuerſt ein wenig betroffen, faßte ſich mit 
einem leichten „Ah!“, das wie ein geiſtvolles Lächeln 
von ihrem Geſicht buſchte und zu dem Frager hin⸗ 
überblitzte. 

Das war der Moment, der neue Senſation ſtiſten 
konnte. b 

„Beten? Beten, mein lieber Freund? Ich?. 
Niemals! .. Sie wiſſen doch. .. Ich bin Atheiſtin.“ 

„A. Athbeiſtin? Mein Gott, was fagen Sie da?“ 

Plötzlich ſprang Gounod auf, rang die Hände, 
warf ſich vor der Künſtlerin auf die Knie und hob 
an zu beten, während die hellen Thränen ſeine 
Wangen überſtrömten: „Gott der Güte, Gott der 
Barmherzigkeit, Du haſt dieſe Deine Kreatur mit 
allen köſtlichſten Gaben überſchüttet, Du haſt ihr 
Anmuth verliehen und Talent mit Genie, Du haft 
fie geſchaffen. daß fie liebe und wieder geliebt werde: 
Alles haft Du ihr geſpendet, nur den Glauben haft 
Du ihr vorenthalten. Barmherziger Gott, offenbare 
Dich der Sarah in Deiner vollen Gnade, verzeihe 
ihr, erleuchte ſie .. 5 

In dieſem Tone ging die verzückte Anrufung der 
Gottheit wohl eine Viertelſtunde fort. 5 

Die Tragödin ließ den Bildhauermeißel ſinken 
und ſchauſpielerte peinliche Verlegenheit, abwechſelnd 
mit tleſer Ergriffenheit. 

Endlich erhob ſich der ſtürmiſche Beter, griff eilig 
nach ſeinem Hut, warf der Gottesleugnerin noch einen 
thränenſchweren Blick zu und verſchwand. 7 

Die Comödlantin hatte einen neuen Sieg ein⸗ 
geheimſt. 

Acht Tage lang ſprach man auf den Boulevards 
von Sarah, der Atheiſtin. Die Pariſer Senfation 
batte ein neues Leitmotiv, frei nach Gounod. 


bericht meldet nun aus Wien: Etwa 10,000 
ſozialiſtiſche Arbeiter verſuchten Freitag abend, trotz 
Ermahnungen der Polizeiwache in eine von dem 
liberalen Verein einberufene Verſammlung einzudringen. 
Die Verſammlung bezweckte, dem Abgeordneten 
Kronawetter wegen ſeiner Haltung in der Wahl⸗ 
reformfrage ein Mißtrauensvotum zu ertheilen. Die 
Polizei war genöthigt, blank zu ziehen und mit flacher 
Klinge auf die Eindringenden einzuſchlagen, die 
Menge wurde zerſtreut, ſammelte ſich jedoch bald 
wieder, ſo daß es zu neuerlichen Zuſammenſtößen 
kam, wobei zwei Arbeiter und drei Wachleute ver⸗ 
wundet und mehrere Perſonen verhaftet wurden. 
Zur Revolution in Braſilien wird dem Lon⸗ 
doner „Standard“ aus Newyork gemeldet, daß die 
Regierung der Bereinigten Staaten die Aushändigung 
der zur Abreiſe erforderlichen Papiere an die von der 
braſilianiſchen Regierung angekauften Schiffe angeordnet 
habe. Admiral Mello würde von den Vereinigten 
Staaten weniger als Rebell wie als Pirat angeſehen 
werden. Letztere Meldung iſt wohl in dieſer Form 
unzutreffend. Thatſache iſt allerdings, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten die braſilianiſche Regierung auffallend 
begünftigen. — Der „Times“ geht aus Philadelphia 
die Meldung zu, daß die braſilianiſche Regierung 
Schritte zum Ankaufe von Kanonen der Firma Krupp, 
welche in Chicago ausgeſtellt waren, unternommen 


habe. 
Eein Schlachten wars, nicht eine Schlacht zu 
nennen! kann man angeſichts der jetzt vorliegenden 
genauen Berichte über die Niederlage der Matabele 
ausrufen. Nicht die Tapferkeit ſiegte, ſondern die 
Maximgeſchütze, die ganze Reihen der Matabele 
niederſtreckten. Und trotzdem gingen dieje heldenmüthig 
vor, konnten aber ſelbſtverſtändlich gegen das über⸗ 
-legene Feuer der Weißen, die ſich in einem verſchanzten 
Lager befanden, nichts ausrichten. Es geht daher 
keineswegs an, von „entarteten Nachkommen der Zulu“ 
zu ſprechen, wie es ein Londoner Blatt thut, und es 
iſt jedenfalls zu früh, ſchon jetzt von einer gänz⸗ 
lichen Beendigung des Feldzuges zu reden. Möglich 
iſt ja, daß Lobengula den verſolgenden Kolonnen 
der Chartered Company in die Hände fällt, 
aber ebenſo gut kann man annehmen, die 
Matabele werden ſich von ihrer Ueberaſchung, 
die durch Unkenntniß von der Wirkung der Schnell⸗ 
feuergeſchütze hervorgerufen wurde, erholen und den 
Kleinkrieg mit allem Raffinement afrikaniſcher Wilden, 
mit Anſchleichen und nächtlichen Ueberfällen beginnen. 
Schon heute lauten die Nachrichten vom Krlegsſchau⸗ 
platze weniger zuverſichtlich: 
London, 4. November. Aus Fort Victoria 
wird der „Daily News“ drahtlich gemeldet, es jet 
Lobengula gelungen, die Verbindung mit ſeinen beſten 
Regimentern zu bewerkſtelligen, die er abſandte, um 
den Vormarſch der Reichskolonne, unter Oberſt Goold 
Adams aufzuhalten. Dle Kolonnen, die Buluwayo 
beſetzten, bezogen außerhalb der Stadt ein verſchanztes 
Lager und verbrannten Lobengulas großen Militär⸗ 
kraal. Dem Rückzuge Lobengulas über den Sambeſi 
dürfte der ihm feindlich geſinnte Barotſeſtamm 
Hinderniſſe berelten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 4. Nov. Die Einberufung des preußi⸗ 
ſchen Landtages wird vorausſichtlich nicht früher 
als zu dem verſaſſungsmäßig vorgeſchriebenen Termin 
erſolgen. In Rückſicht auf die dem Reichstage vorzu⸗ 
legenden bedeutungsvollen Arbeiten ſoll, dem Ver⸗ 
nehmen nach, dem preußlſchen Landtage nur das 
Allernothwendigſte überwieſen werden. 

— Augenblicklich folen die Ausſichten für das 
Zuſtandekommen des deutſch⸗xuſſiſchen Handels ⸗ 
vertrages wieder günſtige fein. Auch in den 
amtlichen Kreiſen Petersburgs hofft man auf Ver⸗ 
fiändigung und ift mit dem Verlaufe der Verhandlungen 
zufrieden. Von 70 ſeitens Deutſchlands aufgeſtellten 
Tarifpunkten ſollen bereits etwa 60 die Zuſtimmung 
der Conferenz gefunden haben. 

— Wie verlautet wird Finanzminiſter Miquel 
zur Mainzer Weinſteuer⸗Conferenz am 13. November 
einen Vertreter entjeuden, der von den Verhandlungen 
Kenniniß nehmen und darüber dem Miniſter Vortrag 
halten ſoll. 

— Der Eiſenacher Cong reß der Hilfs⸗ 
gewerbe der Tabakinduſtrie erklärte ſich gegen das 
Tabakſteuergeſetz und beſchloß, in geeigneter Weiſe 
beim Reichstage vorſtellig zu werden. In dem Con⸗ 
greß, welcher aus allen Theilen Deutſchlands gut be⸗ 
juht war, wurde feſtgeſtellt, daß im Hilfsgewerbe der 
Tabakinduſtrie über 13,000 Perſonen gegen eine Ge⸗ 
haltsſumme von 113 Mill. Mk. beſchäftigt find. 

— In unterrichteten Krelſen verlautet, daß der 

Herzog Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg zum Kommandeur des Leibgarde⸗Huſaren⸗Re⸗ 
gimentes auserſeben iſt, welchem der Genannte bereits 
als ekatsmäß ger Stabsoffizier angehört. 
Der General⸗Direktor der Welt⸗ 
Ausſtellung in Chicago hat aus Anlaß des Schluſſes 
dieſer Ausſtellung dem deutſchen Reichs⸗Kommiſſar ein 
Telegramm geſandt, in welchem, dem ⸗Reichsanzelger 
zufolge, mit warmen Worten ausgeſprochen wird, daß 
man, obwohl das Ende der Ausſtellung unter dem 
Schatten einer großen Tragödie (Ermordung des 
Bürgermeiſters von Chicago) ſtehe, doch der Vithet⸗ 
ligung Deutſchlands mit höchſter Genugthuung gedenke 
und dem Reich und ſeinem erhabenen Herrſcher für 
immer dankbar bleiben werde. 


Oeſterreich⸗Ungarn. ne, 

Wien, 5. Nov. Die geſammte Preſſe begrüß 
den neuen Miniſterpräſidenten Fürſten Windiſchgraetz 
ſehr ſympatſſch und hofft, daß es ihm gelingen werde, 
die Coalitionsidee zur Durchführung zu bringen und 
daß er es verſtehen werde, mit voller Unparteilichkeit 
die Artftofraten mit dem modernen Bürger zu vers 
einen. — Die heutigen Abendblätter bezeichnen die 
geſtern vorgekommenen Exceſſe als bedenkliche politiſche 
Demonſtrationen, von ſozialiſtiſchen Parteiführern ſeit 
langer Hand vorbereitet und durch die Wahlreform⸗ 
vorlage des Grafen Taaffe hervorgerufen. Die Blätter 
befürchten, daß die geſtrigen Tumulte nur das Vor⸗ 
ſpiel zu ernſteren Vorgängen fein werden, da die 
ſozialiſtiſchen Parteiführer die Wahlreform fortdauernd 
als mächtiges Agitatlonsmittel benutzen werden. Die 


Wahlrechtsfrage werde für jede neue Reglerung und 


Parteigrupplrung ein Prüſſtein werden. — Wie in 
hieſigen italienijchen Kreiſen verlautet, hat dle An⸗ 
weſenheit Nigras in Rom den Zweck, das Heiraths⸗ 
projelt des Prinzen v. Neapel mit einer öſterreichiſchen 
Erzherzogin in Fluß zu bringen. — Wie verlautet, 
enthält das Programm des neuen Miniſterpräſidenten 
außer der Erledigung derjenigen Gegenftände, welche 
im Abgeordnetenhauſe bereits zur Verhandlung ſtehen, 
noch einen Wahlreſormentwurf, deſſen Grundlage aus 
der Vereinbarung der belr. Parteien hervorgehen jol. 


-  Stalien. 

Rom, 5. Nov. Die Arbeiten der Kammern 
werden böchſt wahrſcheinlich am 23. November wieder 
beginnen. Der parlamentarlſche Siebenerausſchuß ar⸗ 
beitet angeſtrengt, um für dieſen Zeitpunkt ſeinen Be⸗ 
richt über die parlamentariſchen Verantwortlichkeiten 
im Bankſkandal fertigzuſtellen. — Der irredentiſtiſche 
Deputirte Barzilat, dem jüngſt durch den miniſteriellen 
„Folchetto“ ein Sündenregiſter, wie feiner Zeit Ra- 
bagas vorgehalten wurde, wurde vorgeſtern in einem 
Säbelduell mit dem Chefredakteur des „Folchetto“ 
verwundet. 

Frankreich. 

Paris, 5. Nov. Die hieſigen Zeitungen behaupten, 
daß der deutſche Förſter an der franzöſſiſchen Grenze 
die beiden Wilderer nicht in Nothwehr erſchoſſen babe. 
Der ältere der beiden Wilddiebe ſoll ein zerlegtes 
Gewehr bei ſich geführt haben; während der jüngere 
eine Waffe überhaupt nicht beſeſſen haben ſoll. Es 
wird außerdem in Abrede geſtellt, daß außer den 
beiden erſchoſſenen Wilderern, noch Genoſſen derſelben 
zugegen geweſen ſein ſollen. — Briſſon giebt zur 
Kenntniß, daß er ſich um das Kammerpräſidium 


bewerbe. 
Rußland. 

Petersburg, 5. Nov. In kompetenten Krelſen 
wird die Meldung der Zeitungen, daß die Abberufung 
des deutſchen Botſchafters, General von Werder, be⸗ 
vorſtehe, als falſch bezeichnet. 

England. 

London, 5. Nov. Der konſervative Whitmore 
wird morgen den Präſidenten des Handelsamtes 
wegen des Kohlenſtreikes interpelliren und ſpeziell 
verlangen, daß die Regierung dem Haufe volle ſta⸗ 
tiſtiſche Mittheilungen über die Löhne der Bergleute 
während der dem Streike vorangegangen 6 Monate, 
ſowie über die durchſchnittliche Zahl der Arbeitstage 
in jeder Woche während derſelben Periode in den 
Hauptkohlendiſtrikten, vorlege. 


Zur Choleragefahr. 


* Thorn, 4. Nov. Nachdem die Gefahr der Çin- 
ſchleppung der Cholera aus Rußland faſt verſchwunden 
iſt, werden die Choleraſtationen auf der Weichſel dem⸗ 
nächſt aufgehoben werden. 

* Berlin, 5. Nov. In die Anſtalt für Infeclions⸗ 
ige ift eine Frau als choleraverdächtig einge: 

efert. 


Aus aller Welt. 


* Der Frauenmörder in Anfterdam. Dem 
„Nordbrabantiſchen Dagblad“ zufolge mußte der Pro⸗ 
zeß des Frauenmörders de Jong wegen neuerlicher 
Enthüllungen abermals verſchoben werden, da dem 
Verhafteten ein vierter Frauenmord zur Laſt gelegt 
wird. De Jong ermordete am 29. März 1892 eine 
Frau Namens Anna Verhöven in Amſterdam und 
raubte ihr eine Baarſchaft von 7000 fl. Die Mord⸗ 
that erregte ſeiner Zeit, da ſie am helllichten Tage 
im belebteſten Theile von Amſterdam, in der Prinzen⸗ 
gracht, verübt wurde, großes Auſſehen, zumal der 
Mörder unbekannt blieb. 

* Ein ſenſationeller Bilderdiebſtahl⸗Prozeß 
ſteht in München in Ausſicht, der leider einen Theil 
des Münchener Kunſthandels ſchwer bloßſtellen dürfte 
Franz v. Lenbach merkte ſchon ſeit ein paar Jahren, 
daß ihm aus ſeinem großen Atelier Bilder und 
namentlich Skizzen abhanden kamen, ohne jedoch einen 
beſtimmten Verdacht ausſprechen zu können. Gleich⸗ 
zeitig tauchten im Kunſthandel falſche und echte Len⸗ 
bachſche Porträts auf, die nicht ſelten unter der Hand 
mit der geheimnißvollen Motivirung feilgeboten wurden 
daß Lenbach in Geldverlegenheit ſei. Der Beſitzer einer 
öſterreichiſchen Hofkunſthandlung, der fih mehr durch 
protzenhafte Eitelkeit als durch Inn bigenz auszeichnet 
(in früheren Jahren ging er auf ameritaniſchem Boden mit 
dem Orden, „den einſt fein Vater trug,“ ſpazieren) ſandte 
Lenbach ſogar ein angeblich von dieſem herrührendes 
Porträt mit der Bitte um deffen Unterſchrift, ein 
Bild, das ſich als geſtohlen erwies, das aber der 
Beſitzer trotzdem nicht herausgeben wollte. Endlich 
in dieſen Tagen erfuhr Lenbach von einer Ausſtellung 
in Baden-Baden, wo auch ein Portrait der Königin 
von Sachſen zu ſehen ſei. Da Lenbach ein ſolches 
nie dahin geſandt hatte, nahm er endlich das Gericht 
zu Hilfe. Ein äußerſt geſchickter Detektiv Hager bat 
die ganze Diebs⸗ und Fälſcherbande erwlſcht. Ein 
Maurer und Mafchinenmeilter, ein Fak otum des 
Hauſes Lenbach, und ein Vergolder, hatten ihren 
Herrn, der fie in Haus nnd Atelier oft unbeauſſichtigt 
ließ. jahrelang beſtohlen. Bilder und Skizzen wurden 
um eine Bagatelle einem kleinen Antiquar, der 
bereits hinter Schloß und Riegel ſitzt, verkauft, und 
dieſer vermittelte wohl den Vertrieb an einige größere 
Kunſtandlungen; man nennt deren drei. Daneben kur⸗ 
ſirten und kurſiren noch eine Menge falſcher, d. h. von 
einem kleinen Künſtlerkonſortium, das ſich aus dem 
zahlreichen Künſtlerproletariat Münchens leicht beraus⸗ 
bilden konnte, nachgemachter Lenbachſcher Skizzen, 
u. A. auch Bismarck⸗Porträts — kurz, es wird, wenn 
die polizeilichen Unterſuchungen abgeſchloſſen ſein 
werden, ein ganzer Rattenkönig von Enthüllungen 
werden, die auf eine gewiſſe allzu ſpekulative Seite 
. Kuſthandels ein böſes Licht werfen 
wird. 

Von dem Unglücksbrunnen in Schneide 
mühl wird uns gemeldet. Die Situation iſt äußerſt 
kritiſch. Dem Unglücksbrunnen entſtrömt gegenwärtig 
eine dickflüſſige Maſſe, welche mit ziemlich großen 
Thonſtücken durchſetzt iſt. Es wird befürchtet, daß 
ein Einbrechen des Erdbodens im Umkreiſe des 
Brunnens ſtattfindet und daß das hervorbrechende 
Waſſer die kleine Kirchenſtraße überſchwemmt. Um 
eine Ueberſchwemmung zu verhüten, wird wahrſcheinlich 
ein Graben über die große Kirchenſtraße nach der 
Kueddow geſchlagen werden, ſo daß die überfließenden 
Waſſermaſſen in die Kueddow geleitet werden. Der 
Brunnenmacher Beyer bezweifelt jetzt, ob er die 
Quelle in nächſter Zeit wird vollſtändig ſchließen 
können. Vorläufig hat der Magiſtrat ihm freie Hand 
gelaſſen. Tag und Nacht wird an der Quelle 
gearbeitet. f 

Eine entſetzliche Kataſtrophe bat fih in dem 
ſpaniſchen Hafen Santander ereignet. Eln mit Dynamit 
beladenes Schiff, das in Brand gerathen war, flog 
unter heftigem Knall in die Luft. Das Feuer theilte 
ſich dem Qual und den benachbarten Häuſern mit. 
Alle Fenſter in der Stadt und in den umliegenden 
Dörſern zerſprangen. Brennende Trümmer ragen im 
weiten Umkreiſe hervor. Zahlreiche Opfer an Menſcher⸗ 
leben find zu beklagen. Durch die Exploſion 
ift das Telegraphenbureau völlig zerſtört 
worden. Der Gouverneur iſt verſchwunden; man 
glaubt, daß er bei der Kataſtrophe ums Leben ge⸗ 
kommen ſei. In der Bevölkerung herrſcht eine panik⸗ 
artige Erregung. Von Valencia, Burgos und Balla- 


dolid find Sonderzüge mit der erbetenen Hilfe ab⸗ 
gegangen. Das Schiff, auf dem die Exploſion ſtatt⸗ 


fand, gehörte einer ſpaniſchen Geſellſchaft in Bilbao 


und Sevilla. — Ein Privattelegramm meldet uns 
noch folgende Einzelheiten: Bei der Kata⸗ 
ſtrophe folen 300 Menſchen umgekommen, 
1000 verwundet und 60 Häuſer eingeſtürzt ſein. Der 
Dampfer „Mach'cago“ ankerte am Qual Magliano 
und fing Feuer. Tauſende von Menſchen drängten 
ſich am Hafen, um die Rettungsarbeiten anzuſehen. 
Das Feuer verbreitete ſich wie ſchon gemeldet, über 
den ganzen Quai. Im Augenblick der Exploſion lief 
ein Perſonenzug in der Station ein, welcher Feuer 
fing. Ein große Anzahl Perſonen wurde im Zuge 
getödtet, während andere beim Abſpringen aus dem 
Waggon ums Leben kamen. Von der Exploſion 
wurden zahlreiche Perſonen ins Waſſer geſchleudert. 
Unter den Todten beſinden ſich der Präfekt von San⸗ 
tander, der Garuiſonskommandant, der Gendarmerie⸗ 
Chef, mehrere Magiſtratsperſonen und eine große An⸗ 
zahl Offiziere. Ueberall herrſcht furchtbare Pamit. 
Durch den entſetzlichen Schreck haben mehrere Per⸗ 
ſonen den Verſtand verloren. Die Miniſter des 


Innern und der Finanzen reifen heute nach San⸗] P 


tander ab. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 6. November. 

Aus Anlaß der Wahlen zum Abgeordnetenhauſe 
gab die Direktion unſeres Stadttheaters am Sonn⸗ 
abend Freytags „Journaliſten“ vor vollſtändig aus⸗ 
verkauftem Hauſe; auch nicht das beſcheidenſte Plätzchen 
war an der Abendkaſſe zu haben und Viele mußten 
unbefriedigt umkehren. Die Vorſtellung trug mit 
Rückſicht auf ſattſam bekannte Vorgänge der 
jüngſten Zeit auch einen etwas demonſtrativen 
Charakter; Herr Direktor Gottſcheid, der den 
„Bolz“ ſpielte, wurde bei feinem Erſcheinen mit toſenden 
Beifallsſalven begrüßt und mit Blumen und Kränzenüber⸗ 
ſchüttet, nach jedem Altſchluſſe, auch bei offener Scene 
wiederholten fih die Beifallszeichen und es war uns 
verkennbar, daß man damit nicht ſowohl das Stück 
und die Darſtellung als vielmehr die Perſon des 
Herrn Gottſcheld ehren wollte. Das iftim gegebenen 
Augenblick beſonders erfreulich, aber gerade darum 
auch kann es nur bedauert werden, daß Manches mit⸗ 
unterlief, was vielleicht beſſer unterdlieben wäre. Der 
„Bolz“ des Herrn Gottſcheid iſt vom Vor⸗ 
jahre her als febr gut noch in Erinnerung; 
auch geſtern war das Spiel eiufah und natür⸗ 
lich, etwas mehr Urſprünglichkeit hätte der Dar⸗ 
ſtellung zwar nicht geſchadet, doch wurde das Fehlen 
derſelben auch nicht als Mangel empfunden; auch eine 
ſtarke ſtimmliche Indlspoſition vermochte den guten 
Geſammteindruck ſeiner Leiſtung nicht weſentlich be⸗ 
elnträchtigen. Neben Herrn Gottſcheid nahm Fräulein 
Aloiſta Raupp vom Stadttheater in Danzig 
beſonderes Intereſſe für ſich in Anſpruch. Die Künſt⸗ 
lerin gab die „Adelheid Runeck“ mit liebenswürdigem 
Humor, ihre Darſtellung war fein durchdacht und 
ſchön ausgeſtaltet. Eine ganz vortreffliche Charakter⸗ 
figur ſchuf Herr Sieg mit feinem „Schmock“; der 
„Plepenbrink“ des Herrn Calliano hatte mit 
der Freytag'ſchen Kernfigur herzlich wenig Aehnlichkeit, 
doch iſt die Schuld dafür kaum dem Künſtler aufzu⸗ 
bürden, zu deffen Fach Rollen dieſer Art nun 
einmal nicht gehören. Herr Bauermann bot als 
Oberſt Berg eine Durchſchnittsleiſtung, die beſcheldenen 
Anſprüche allenfalls genügen konnte; für unſer 
Empfinden war dieſer prächtige Charakter zu 
ſchablonenhaft zugeſtutzt. die feinen Züge waren, 
wenn ſie überhaupt zur Geltung kamen, zu abge⸗ 
blaſſt und ſchließlich wirkte auch der allzu große 
Mangel warmer Empfindungen ſtörend. Herr Kurt 
Stern gab den „Bellmaus“ mit beſtem Gelingen. 
Herr Bafa war als Blumenberg gleichfalls recht 
gut, nur hätte er eine etwas weniger aufdringliche 
Maske wählen jollen; der Senten des Herrn Lenz 
verdient trotz feiner. etwas ſonderbaren Auffaſſung 
gleichfalls mit Anerkennung genannt zu werden und 
daſſelbe gilt von der „Ida“ des Frl. Gleſecke, 
dem „Oldendorf“ des Herrn Einide und dem 
„Korb“ des Herrn Meynadier. Auch die 
kleineren Rollen befanden ſich bei den Damen von 
Glog (Frau Piepenbrind), Kattner (Tänzerin), 
Lorenzo (Karoline), ſowte den Herren Gieſecke 
(Kämpe) und Richter (Kleiumlchel) in den beſten 
Händen L. Rn. 

Kircheneoncert. Ter Kirchenchor zu Heil. Drei 
Königen veranſtaltete geſtern Abend in der Hell. Drei 
Königs⸗Kirche ein Concert, das ſehr zahlreich beſucht war. 
Dasſelbe wurde eingeleitet durch ein Moderato für 
Orgel von Mattbiſon⸗Hanſen, das Herr Organiſt 
Peters zu wirkungsvollem Vortrag brachte. Der con- 
certgebende Chor ſang unter Leitung ſeines Dirigenten 
Herrn E. R. Korell zunächſt den Choral: „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“, dann einen Chor: „Danket dem 
Schöpfer“ von Flemming und 2 Motetten: „Seelig 
find die Todten“ von Rinck und: „Groß ift, o Herr, 
die Huld“ von Tſchirch. Sämmiliche Chöre zeichneten 
ſich durch friſchen und fein empfundenen Vortrag aus 
und legten Zeugniß ab für die tüchtige Leitung des 
Kirchenchors. Beſonders lobenswerth ausgeſührt 
wurde unter den erwähnten Werken die Motette: 
Selig ſind die Todten; Als Soliſten traten auf der 
Chordirigent Herr Morel, mit einem wirkungsvoll 
geſungenen Tenorſolo mit Orgelbegleitung: der 95. 
Pialm: „Kommt laſſet uns anbeten“ von 
Schaab, ferner Herr Günther und Frl. Woſegin 
mit einem Duett: „Gottvertrauen“ für Sopran und 
Bariton mit Violinc⸗, Cello und Orgelbegleltung von 
Rudnick, das ebenfalls eine geſchmackvolle Wieder: 
gabe fand; hervorragend ſchöne Wirkung erzielte end⸗ 
lich auch das ſtimmungsvolle „Lied ohne Worte“, 
Frio für Violine, Cello und Orgel von Rudnick. 
Das Concert wurde beſchloſſen durch ein Orgelpoſt⸗ 


judium von Helle, das Herr Organiſt Peters vollendet 


zum Vortrag brachte. —88 


Sport. 

* Das Schueeſchuhlaufen hat in den wenigen 
Jahren, die ſeit ſeiner Einbürgerung in Deutſchland 
verſtrichen ſind, einen ſo gewaltigen Aufſchwung ge⸗ 
nommen, die Bedeutung des Schneeſchubes als Ber- 
kehrs⸗ und Sportgeräth und feine Verwendbarkeit für 
große Berufsklaſſen und gewiſſe Zweige des Militär- 


dienſles bringen eine ſolche Fülle des Stoffes mit 


ſich, daß fi die Nothwendigkett eines eigenen Or⸗ 
gans für 5 neuen Sport herausgeſtellt hat. Uns 
legt die erſte Nummer der Zeitſchrift „Schneeſchuh⸗ 
ſport“ vor, herausgegeben von der Redaktion des 
„Tourit“, (Berlin W. Köthenerſtraße 26) welche, da 
ſie dem Schneeſchublaufen in Deutſchland die Wege 
geebnet hat, für diefe Aufgabe beſonders kompetent 
erſcheinen muß. Das beſtätigt auch der Inhalt der 
Nummer, aus welchem wr neben allgemein orien⸗ 
tirenden Artikeln den Briefkaſten hervorheben, der auf 


in den Zeitungen anpreiſen und ihre Beſuche in 


alle auf Schneeſchuhlaufen bezughabende Anfragen | 


Auskunft ertheilt. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
i 5 a 
Nov.: olkig m onnenſchein, Nebel 
Strichregen, kühler Na oft. eb 
Wind an den Küſten. — netter 


Elbing, 6. November. 


* [Au die Wahlmänner der ver: 
einigten liberalen Parteien richten wir 
hiermit nochmals die dringende Bitte, bei 
der morgen, Dienſtag, Vormittag 10 Uhr 
im Saale des Geſellſchaftshauſes zu 
Marienburg ſtattfindende Wahl der Ab⸗ 
geordneten zum preußiſchen Landtag voll- 
zählig zu erſcheinen, und ihre Stimmen 
abzugeben für die Candidaten der liberalen 
arteien: Herrn Stadtrath Wernick 
hier und Herrn Rechtsanwalt Wagner 
in Graudenz. 

* Bor langen Jahren lebte ein mir befreun⸗ 
deter Referendar, zu dem die geſammte Kollegenſchaft 
mit ungeheuchelter Ehrfurcht emporſah. Er galt für 
einen „logiſchen“ Juriſten und ein dunkles Gerücht, 
das in dem kleinen weſtpreußiſchen Städtchen geheim⸗ 
nißvoll von Mund zu Mund ging, rühmte ihm ſogar 
nach, daß er ſich ab und zu über alle möglichen 
Dinge ſchwere Gedanken mache. Auf alle Fälle war 
er rotheroth wie die Farbe der Kravatte, die jo treff- 
lich zu ſeinem ſchwarzen Locken paßte und neben 
einem guten Trunk war „Gedankenfreihelt“ feine 
einzige Paſſion. Ihn ſuchte ih auf, drei Wochen ehe 
er in den „Aſſeſſor ſtieg.“ Da ſaß er in Fllzſchuhen 
und Schlafrock in rauchdurchqualmter Stube und für 
all mein Werben und Flehen gab's nur ein verneindes 
Schütteln des Kopfes. Dann — an einem fröhlichen 
Abend, der dem neuernannten Aſſeſſor galt, ward 
uns des Räthſels Löſung: der Fanatiker abſtrakter 
Vernunft hatte rechtſchaffen den Neid der Götter gefürchtet 
und aus purem Aberglauben ein ſtreng Gelübde 
der Enthaltſamkeit gethan. Die ſogenannte Vernunft 
war wieder einmal ein bischen z. D. geſtellt 
Warum ich wohl dieſes einfache Erlebniß jo breit hier 
erzähle? Du lieber Gott ja — da hat vor wenigen 
Tagen mitten „in der Stadt der Aufklärung und 
Jatelligenz! der Aberglaube wieder einmal ein bes 
trübendes Opfer gefordert und nun bekreuzigt ſich 
alles entſetzt ob dieſes grauenhaft mittelalterlichen 
Spuks. Der Einzelfall iſt ja allerdings recht traurig: 
eine Arbeiterfrau läßt ſich, wie wir berichtet haben, 
von einer Kartenlegerin weisſagen, ſie würde einen 
großen Sack voll Geld bekommen, wenn ſich in ihrer 
Familie ein Unglück ereigne. Und da das glück⸗ 
verheißende Unglück verzieht, ſetzt ſich der Hausvater 
bin und verſtümmelt fih abſichtlich. Das Geld en 
it bis hierzu nicht eingetroffen, nach der Meinung 
der Prophetin mit allem Jug: abſichtliche Ber- 
wundungen ſelen eben keine Unfälle und wer 
der Vorſehung ins Handwerk pfuſche, dem 
könnten die ewigen Mächte nicht helfen. 
So verſchieden die beiden Vorgänge ſcheinen, 
es beſteht doch ſo etwas wie ein Zuſammenhang 
zwiſchen ihnen; was an dem grünen Holze des 
tgl. preuß. unbeſoldeten Subalternbeamten möglich iſt, 
das äußert ſich bei der Arbeiterfrau auf ihre Welſe, 
und feien wir nur ehrlich — ein wenig abergläubiſch 
find wir alle, alle. Wer hat nicht einſt in ſeiner 
Jugend die Gramatik unter das Koyfkiſſen gelegt, 
wenn er die Lektion noch nicht „intus“ hatte und 
wer nicht an böſe Tage geglaubt! Wem aber ift es 
nicht heute noch ſo ein ganz klein wenig peinlich, zu 
dreizehn bei Tiſche ſitzen. Da giebt es kluge, geſcheute 
Menſchen, die niemals am Freitag oder Montag eine 
Reife antreten würden und reſolute, verftändige 
Frauen, die unvorzüglich umkehren, wenn ihnen bei 
ihrem Ausgang als erſtes ein altes, häßliches Weib 
begegnet. Was Wunder alſo, wenn ſich Leute finden, 
die aus fo, „allgemein Menſchlichem“ Profit zu 
ſchlagen ſuchen! Auch in Elbing findet ſich manche 
neue Lenormand und wenn ſie auch nicht ihre Kunſt 


ſchwarz ausgeſchlagenen Zimmern empfangen: Die 
Sache iſt doch dieſelbe; und nicht allein Arbeiter⸗ 
frauen kommen hierher und wißbeglerige Nähmädchen 
— auch von vornehmen, noblen Damen weiß Frau 
Fama allerlei zu erzählen. Man mag ja 
meinetwegen den Geſchäftspraktiken der Pythien auf 
die Finger ſehen und die Leichtgläubigkeit vor den 
ſchlimmſten Erfahrungen ſchützen wollen; aus der 
Welt ſchaffen wird man fie darum doch nimmer- 
Hier eint ſich Gutes und Böſes in ſeltſamem Gemiſch 
und neben kraſſem Aberwitz und habgieriger 
Spekulation auf die Dummheit liegt in all dem 
Wunderkram gar viel zartes Empfinden und manche 
ſüß geheimnißvolle Poeſie. it dem albernen 


r Schwa wear 

5 "erzielte wie die luftige. 
err Meyerhoff wird den 

eine Rolle, 


” (Wie nothwendig der 
beſuch] für manche Leute ift, beweiſt der xtlaut 
einiger „Entſchuldigungskarten“, die der Vorſteher 
einer Fortbildungsſchule uns als Belag dafür zur 
Verfügung ſtellt. Da heißt es wörtlich: „Es duht 
mibr leit, das ich diße Woche nich zur Vortbildung? 
Schuhle kommen kann. Wo ich edwaß nediches voyt 
habe.“ Ein anderer ſchrelbt: „Geehrter Herr nem 
Sis nich übel, das ich heit nich komme zur Fortbil⸗ 
dungs⸗Schule, woh mir immer jo ſchlecht ift. Belte 
Grus!“ Ein dritter will zeigen, daß er ſchon m 
Fremdwörter umgehen kann: „Euer Hochwohlgebor 
theile ganz ergebenſt mit, daß ich leider die Fon, 
bildungsſchule nicht beſuchen kann, da ich per 


gortsitdungsfhu, i 


u 2 - m. 8 


lich gekleidete junge Mädchen als Verkäuferinnen thätig 


Er wer 
Arbeit überhäuft worden bin.“. 


u en!) mit 1 
nterſtrichen) m Entſchuldigung nichts zu wünſchen 


An Kürze läßt eine 


übrig, die lediglich aus den beiden Worten beſteht: 


„Wegen Stiebeln!“ Das Fehlende zu „ergänzen 
wurde dem Scharfiinn des Empfängers überlaſſen. 

„ Wohlthätigkeits⸗ Bazar Der von dem 
St. Eliſabeth⸗Wohlchätigkeits⸗ Verein geſtern Nach⸗ 
mittag und Abend veranſtaltete Bazar hatte ſich eines 
überaus ſtarken Beſuches zu erfreuen; das Gedränge 
in den Sälen der Bürgerreſſource war jo groß, daß 
mancher nicht einmal einen erfriſchenden Trunk be⸗ 
kommen konnte. Das Arrangement des Bazars war 
ein recht vorthellhaftes. Rings herum im großen 
Saale waren Verkaufsſtellen errichtet, in welchen feſt⸗ 


waren und die Beſucher des Bazars freundlichſt ein⸗ 
luden, von den dargebotenen Blumen, Schmuckſachen 
und anderen nützlichen Gegenſtänden etwas mit⸗ 
zunehmen. Auch waren da zur gemeinſamen Be⸗ 
luſtigung Würfeltiſche und andere Glücksspiele auf⸗ 
geſtellt. Eine große Ausſtellung von werthvollen 
Gegenſtänden aller Art, gaben dem ganzen das Aus⸗ 
ſehen des Großartigen. Zur Hebung der Stimmung 
kamen vom Cäcllien⸗Verein verſchiedene Geſangsſtücke 
zum Vortrage, welche neben der Kapelle Pelz für die 
nöthige Abwechſelung ſorgten. Die angebotenen Looſe 


fanden eine recht lebhafte Abnahme. Die glücklichen 


Gewinner konnten ſchon heute von 9 bis 1 Uhr ihre 


Gewinne im Saale der Bürgerreſſource in Empfang 


ſtiger fein wird. 


nehmens werden wir demnächſt 


nehmen. Ueber den finanziellen Erfolg des Unter⸗ 
berichten; ſchon heute 
aber läßt ſich feſtſtellen, daß derſelbe ein recht gün⸗ 


~ (Beler Unfug mit der foge „Findigkeit“ 


der Poft) ſelbſt von einzelnen Postbeamten getrieben 
wird, zeigt eine Mittheilung der „Deutſchen Verkehrs⸗ 


= zeitung.“ Darin rühmt fih ein Poſtbeamter, daß er 
einiger 


u 


U Dottors jedoch hielt den Fall für eine leichtere Ente 


Inge die Nerzie eben auch nur Menſchen find und wir 
-mi 


die Bequemlichkeiten, Wohlthaten und Vorzüge eines 


ſein mag, daß ein Arzt in der Ausübung ſeiner 


der behandelnde Aerzte perſönlich verantwortlich ge⸗ 


gegen den Beſtimmungen der Poſtordnung“ vor 
t Zeit auf dem Poſtamt in S. eine Anzahl 
Druckſachen habe „laufen“ laſſen, deren Aufſchrift 
mehrere Perſonen als Empfänger bezeichnete, wie: 
Herrn Steuererheber ift im Orte keiner Herrn 
Nachtwächter“ oder „An die Hebamme iſt im Orte 
keine an die Krugwirthſchaft.“ Der Beamte habe dle 
Druckſache welter expedirt „um die Kollegen der 
Beſtimmungsorte binſichtlich ihrer Geſchicklichkeit im 
Briefbeſtelldlenſte, alias Findigkeit, zu erproben. Bu- 
rückgekommen ſind die Sendungen nicht.“ 


[Ehrlich währt am längſten!! Vor einiger 


Zeit erſchien an einem Sonntag Morgen bei einem 


hleſigen Tiſchlermeiſter ein ungefähr 25 jähriger 
Denig, ein Scloſef welcher un ein Almosen vote 
ſprach. Der Meifter, früher ſelbſt auf der Wander- 
ſchaft geweſen und auch wiſſend, daß Hunger weh 
thut, gab dem Bittenden ein Geldſtück — wie er 
glaubte, ein Zehnpfennigſtück. Der Handwerksburſche 
ſteckte das Geldſtück unbeſehen ein und ging weiter. 
Als nun der Tiſchlermeiſter nach vielleicht einer halben 
Stunde einen Einkauf machen wollte, mußte er zu 
ſeinem nicht geringen Schrecken die Wahrnehmung 
machen, daß er dem Bettler ſtatt eines Zehnpfennig⸗ 
ſtückes ein Zwanzigmarkſtück gegeben hatte; er glaubte 
natürlich nicht, daß der Bettler das Zwanzigmarkſtück 
wieder zurückbringen werde und tröſtete ſich ſchon 
damit, es wenigſtens, wie er glaubte, einem anſtändigen 
Menſchen gegeben zu haben. Sein Erſtaunen war 
aber um ſo größer, als ſich um die Mittags⸗ 
ſtunde der Handwerksburſche wieder meldete und das 
Goldſtück, da hier wohl ein Verſehen vorliege, wieder 
zurückbrachte. Der außergewöhnlichen Ehrlichkeit 
wegen ſchenkte der Meiſter dem ſchon lange arbeitslos 
geweſenen Menſchen das Goldſtück. a yera 
ſchaffte er m bel feinem auf dem Lan 
Schwager Beſchäftigung. Der ehrliche Burſche hat 
ſich bereits heute zum Werkmeiſter emporgearbeitet 
und man ſpricht ſogar davon, daß er feines Meiſters 
Töchterlein demnächſt zum Altar führen werde. 
[Vom Lande] wird uns gejchricben: Der 
Landbewohner iſt bekanntlich nicht verwöhnt. Er iſt 
mit ſeinen einfachen Verhältniſſen, in denen er lebt, 
zufrieden. Man glaube aber nicht, daß er 


höheren kulturellen Lebens nicht zu ſchätzen wüßte. 
Zu dieſen Vorzügen rechnet er nicht blos Kirche und 
Schule, ſondern auch die Erleichterungen des Ver⸗ 
kehrs und eine raſche ärztliche Hilfe im Falle ſeiner 
und der Seinigen Erkrankung. Gerade die Er⸗ 
möglichung raſchen ärztlichen Beiſtandes im Krank⸗ 
beils⸗ oder Unglücksfalle empfindet er als eine große 
Wohlthat. Oeßhalb haben auch größere Orte das 
Beſtreben, einen Arzt zu bekommen, d. h. ſie ſuchen 
einem ſolchen die Exiſtenz zu ermöglichen. Es iſt 
daher gar nicht zu verwundern, wenn zwiſchen der 
Landbevölkerung und dem Arzte regelmäßig das beſte 
Einvernehmen beſteht. Mitunter aber auch treten 


Mißſtimmungen ein und manchmal tragen die 
Herren Aerzte ſelbſt die Schuld an So 
wird ein Fall erzählt, welcher zeigt, wie 
leicht ſolche Stimmungen entſtehen können. Vor 


längerer Zeit erkrankte in einer Familie ein Kind an 
Diphteritis. Es geſundete wieder, aber ein zweites 
erkrankte und ſtarb. Die Mutter wollte die Zuziehung 
eines zweiten und dritten Arztes, der behandelnde 


ündung, (Iſt nicht recht glaublich. D. R.) erblickte 
eine Gefahr und glaubte, die Beiziehung eines zweiten 
N jet nicht nöthig. Wie die traurige Thatſache 
; 8 des Kindes aber beweiſt, irrte er. Es iſt 
nur zu erklärlich, wenn die Eltern, namentlich eine 
liebende Mutter, die Schuld : 

„Schuld in einem ſo beklagens⸗ 
werthen Falle dem behandelnden Arzte beimeſſen 
welcher im konkreten Falle gewiß feine Schuldi keit 

nei gkei 
gethan batte. — Was ich jedoch zu bemerken für 
nöthig erachte, ift) daß die Herren Aerzte die 
Heranziehung eines zweiten Arztes in keinem 
Falle ablehnen ſollten. Sie entlaſten dadurch 
ſich ſelbſt. benehmen den betreffenden Familien 
jeden Grund zu Vorwürfen und halten 
ſo jede Veranlaſſung zur Mißſtimmung ferne. Es 
wird wir verſichert, daß es manchmal Aerzte giebt, 
welche es an der nöthigen Rückſicht auf das liebende 
Mutterherz ſehlen laſſen. Wenn dieſe wohlgemeinten 
Bemerkungen den Herren Aerzten ein Fingerzeig zu 
ihrem Verhalten gegenüber ihren Kunden werden ſoll⸗ 
ten, ſo hätten ſie ihren Zweck erreicht. Medicus mihi 
carus, carior veritas. (Wir haben dieſer Zuſchrift 
Raum gegeben, da immerhin die Möglichkeit gegeben 


Pflichten nicht ganz fo eifrig war, ſals die Situation es er⸗ 
heiſchte; irrſge Diagnoſen werden immer möglich ſein, jo 


chten jogar beſtreiten, daß in einem folen Falle 


acht werden darf. Ganz zurückzuweiſen iſt aber 
wohl das Verlangen, daß ein Arzt in keinem Falle 
gi eranzſezung eines zweiten Arztes ablehnen ſolle. 
hi legtz darin ein verletzendes Mißtrauen gegen den 
andelnden Arzt, das ihm die freudige Ausübung 


den 


ſelnes ſchweren Berufes geradezu unmöglich macht und 


und überdies wird jeder Arzt in beſonderen Fällen 
ſelbſt die Heranziehung eines zweiten Arztes 
fordern. D. R.) 

* [Zeichen der Zeit] Einen intereſſanten 
Beitrag zur Statiſtik der Stellenloſigkeit lieferten die 
auf das Inſerat eines berliner techniſchen Bureaus, 
welches gegen eine monatliche Vergütung von 50 M. 
einen Schreiber ſuchte, eingegangenen Meldungen. 
Es bewarben ſich um die Stellung insgeſammt 
216 Perſonen, darunter 11 Offiziere, 7 ehemalige 
Gelehrte, und zwar 4 Philologen, 2 Juriſten und 
1 Mediziner, 123 Bewerber gehörten dem Kauf⸗ 
mannsſtande an und nur 75 derſelben waren 
berufsmäßige Schreiber. 

* [Der Kämmerei⸗Haupt⸗Etat] unſerer Stadt 
hat ſich im Laufe der letzten 20 Jahre nicht un⸗ 
weſentlich verändert. Im Jahre 1873 betrugen die 
Einnahmen 535,954 Mk. und die Ausgaben 
516,206 Mk. Der Etat pro 1893—94 balancirt daz 
gegen in Einnahme und Ausgabe auf 836,082 Mk. 
Es haben ſich die Ausgaben in dieſen 20 Jahren alſo 
um mehr als 60 pCt. erhöht, während ſich die Ein⸗ 
nahmezahl in dem gleichen Zeitraume um nur etwa 
33} pCt. vermehrt hat. Es wurde in dieſem Beit- 
raume aber auch durch weſentliche Verbeſſerung der 
geſammten wirthſchaftlichen Verhältniſſe die Steuer⸗ 
kraft der Bürger ganz bedeutend gehoben und konnten 
ſtädtiſche Bauten in Angriff genommen werden, deren 
Ausführung die materielle Lage der Stadt bis dahin 
nicht ermöglicht hatte. Es mag da nur erinnert ſein 
an den Ban der „Leegen Brücke“, mehrerer Schul⸗ 
häuſer, des Schlachthoſes, Rathhauſes, des umfangs 
reichen recht koſtſpleligen Erweiterungsbaues der Gas⸗ 
anſtalt c. — Was nun die einzelnen Spezialetats 
anbelangt, ſo ſind die Veränderungen derſelben inner⸗ 
halb der erwähnten 20 Jahre ſehr verſchiedene. Es 
dürfte nicht unintereſſant ſein, die weſentlichen Titel 
vergleichsweiſe anzuführen. Es betrugen die rechnungs⸗ 
mäßigen Soll⸗ Einnahmen 1873 bei den Titeln 
Kümmerel⸗ und Forſtverwaltung 144,069 Mk. 
(1893—94: 88,933 Mk.); Steuern und Kommunal⸗ 
beiträge 246,397 Mk. . (1893—94: 528,500 Mk.); 
Kirchen⸗ und Schulweſen 1873 Mk. (21,551 Mk.) zc. 
Die Ausgaben betrugen dagegen in den erwähnten 
Jahren bei den Titeln: Bauverwaltung 78,388 Mk. 
(93,014 Mk.); Kirchen⸗ und Schulweſen 78,332 Mk. 
(161,247 Mk.); Ortspolizeiliche Anſtalt 55.688 Mk. 
(85,136 Mk.); Armenweſen 51,392 Mk. (58,696 Mk.); 
zu Staats-, Provinzial⸗ und Kreiszwecken 52,799 Mk. 
(84,534 Mk.); Allgemeine Verwaltung 81,821 Mk. 
(132,034 Mk.); Poltzel⸗ Verwaltung 29,336 Mk. 
(55,956 Mk.). Neu hinzugekommen ift in dleſem 
Zeitraume der Titel Morſtallverwaltung, welcher in 
dem Etat pro 1893—94 eine Ausgabe von 14,918 Mk. 
erfordert. Als ein erfreuliches Zeichen iſt es ent⸗ 
ſchieden zu betrachten, daß die Ausgaben bei der 
Armenverwaltung ſich lange nicht in gleichem Ver⸗ 
hältniſſe mit der Bevölkerungszunahme erhöht haben. 
Während die Bevölkerungszunahme, wie ſchon ein⸗ 
gangs erwähnt, in dieſen 20 Jahren rund 333 pCt. 
betrug, erhöhten ſich die Armenlaſten um nur 14 pët. 
Es iſt dieſe Erſcheinung wohl auf die recht reichliche 
Dotierung verſchiedener wohlthätiger Stiftungen 
zurückzuführen, deren Tthätigkeit die Armenlaſt unſerer 
Stadt nicht unbedeutend erleichtert. 

* (Ruther: Bibeln. Wie alljährlich feit 1883 
wurden auch am geſtrigen Reformationsfeſte an fleißige 
und bedürftige Konfirmanden ſogenannte „Luther⸗ 
Bibeln“ vertheilt. Nach dem Gemeindegeſange des 
Cborals „Theures Wort aus Gottes Munde“ traten 
8 Knaben und 9 Mädchen an den Altar, und Herr 

jarret Bury hielt bezugnehmend auf die ſoeben ge⸗ 
ſungene Strophe eine Anſprache an dle 17 Konfir⸗ 
manden, die mit der Vertheilung der Bücher ſchloß. 
Der Kirchenchor brachte in der Liturgle die große 
Dovologle von Bortnianskt und ſpäter die Motette: 
„Du Hirte Israel“ zum Vortrag. Beim Schluß des 
Gottesdienſtes wurde eine Kollekte zum Beſten der 
„Lutherſtiftung“ abgehalten. 

*Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
beging am Sonnabend in den Sälen des „Goldenen 
Löwen“ die Feier feines 24jährigen Stiftungsfeſtes, 
zu welcher ein ſehr heiteres Programm aufgeſtellt 
worden war. Der Feſtrede des Vorſtandes folgten in 
bunter Reihe Muſikvorträge, Solo⸗Geſangsvorträge, 
komiſche Duetts und Couplets, auch ein luſtiger ein⸗ 
aktiger Schwank gelangte durch Vereins mitglieder 
zu flotter Darſtellnng. An den unterhaltenden Theil 
des Feſtes ſchloß ſich ein Ball, der die Anweſenden 
bis in die frühe Morgenſtunde beiſammenhlelt. 

* [Für unſere ſchönen Leſerinnen] dürfte es 
intereſſant ſein, etwas über die zwölf Kleider, welche 
die Stadt Lyon der Kaiſerin von Rußland aus Anlaß 
des Flottenbeſuchs zum Geſchenk gemacht hat, zu 
hören. Franzöſiſche Blätter geben folgendes Verzelch⸗ 
niß: 1) ein Kleid aus geriſſenem Sammet, im Stile 
Heinrichs IV., deſſen knospengrüner Grund mit 


blauem Atlas, das mit lilafarbenen Blütbenzweigen 
und dem dazu gehörigen Blattwerk beſtickt ift; 3) ein 
Kleid aus heliotropfarbenem Sammet; 4) ein Kleid 
aus himmelblauem Moiré, das mit geknickten Roſen 
beſäet ift; 5) ein Kleid aus rahmfarbenem, façon- 
nirtem Sammet auf malvenfarbenem Grunde; 6) ein 
Kleid aus elfenbeinfarbener Seide; 7) ein Kleid aus 
wahrhaft bewundernswerthem Atlas von „Sonnen⸗ 
untergang“⸗Farben; 8) ein Kleid aus ſchneewelßem 
Atlas; 9) ein Kleid aus Brokat, deſſen „morgenröthe⸗ 
farbener“ Grund mit Mimoſen und Anemonenzweigen 
beſtreut iſt; 10) ein Kleid aus demſelben Stoffe mit 
Feldblumen; 11) ein Kleid aus prachtvoller, ſammet⸗ 
artiger, „morgenröthefarbener“ Seide, das mit goldenen 
Sternen durchſteppt iſt, und endlich 12) ein Kleid aus 
ſchillerndem ee N herrlichſten Arbeit, 
die man ſich überhaupt denken kann. 8 en 

= ee Schnee! Nachdem die Nachtfröſte 
in den letzten Tagen beſtändig zugenommen haben 
und gleichzeitig von anhaltenden Niederſchlägen be⸗ 
gleitet waren, fiel heute 
von + 3 Grad Reaumur der erſte Schnee, 
in Folge der Näſſe nicht liegen blieb. 

* (Blinder Feuerlärm.] Am Sonntag Nach 
mittag 5 Uhr murde die Feuerwehr nach dem Hauſe 
Waſſerſtraße Nr. 49 gerufen, wo infolge des ſtarken 
Windes einige Funken aus dem Schornſtein heraus⸗ 
geflogen waren. Der Irrthum ſtellte ſich alsbald 
heraus, ſo daß die Feuerwehr wieder abrücken konnte. 

* [Gegen den Heilmittel⸗Unfug richtet ſich 
folgende Bekanntmachung des königlichen Poltzei⸗ 
Präſidtums in Berlin: Unter der Aufſchrift „Lunge 
und Has“ wird neuerdings in Zeitungen vielfach ein 
früher unter dem Namen „Homerianathee“ ſeilgehaltener 
Bruſtthee als Heilmittel gegen Bruſt⸗ und Hal- 
krankheiten (Lungentuberkuloſe, Luſtröhrenkatarrh. Huſten, 
Heiſerkeit u. A.) von einem Agenten Ernſt Weldemann 
in Liebenburg am Harz angeprieſen und in Päckchen 
von 60 Gramm Inhalt — bei einem reellen Werthe 


der aber 


ſchwarzen Federn bedeckt ift; 2) ein Kleid aus himmel- | R 


früh bei einer Temperatur Wil 


von 5—6 Pfg. — zum Preiſe von 1 Mk. verkauft. 
— Das Mittel, welches angeblich aus einer nur in 
Rußland vorkommenden Knöterichpflanze gewonnen 
wird, beſteht nach ſachverſtändiger Unterſuchung aus 
einfachem Vogelknöterich, der an allen Wegen und oft 
auch in weniger verkehrsreichen Straßen zwiſchen den 
Pflaſterſteinen wächſt. Eine ſpezifiſche Heilwirkung 
hat das genannte Kraut nicht. Solches wird zur 
Warnung für das Publikum bierdurch bekannt gemacht. 

* (Zur Beförderung der Wahlmänner] für 
den Mohrunger Kreis hat die königliche Eiſenbahn⸗ 
Direktion beſtimmt, daß der Viehzug 300, welcher laut 
Fahrplan nur in Braunsberg und Elbing hält, auf 
den Stationen Mühlhauſen, Schlobitten und Gülden⸗ 
boden am 7. ds. Mid. zu halten hat, um die Wahl- 
männer in angehängten Perſonenwagen aufzunehmen reſp. 
in Güldenboden abzuſetzen hat. Zur Beſörderung der 
Wahlmänner für den Elbinger und Marienburger 
Kreiſe ift die Geſtellung eines Sonderzuges ſettens 
des königlichen Eiſenbahnbetriebsamtes abgelehnt. Der 
Perſonenzug, welcher hier um 7 Uhr 25 Min. nach 
Marienburg abfährt, ift derartig zu verſtärken, daß die 
Aufnahme der Wahlmänner geſichert iſt. Eine Fahr⸗ 
preisermäßlgung ift auf Antrag bewilligt worden und 
wird die Hin- und Rückfahrt für den einfachen Fabr- 


preis ſtattfinden. 

* (Ein netter Sohn.] Ein bereits mehrfach 
vorbeſtrafter Menſch mußte am Sonnabend Abend 
verhaftet werden, weil er ſeine in der Hommelſtraße 
wohnbaften Eltern in lebensgefährlicher Weiſe bedrohte. 

*Muthmaßliche Einbrecher.] Am Sonnabend 
Abend wurden hier der auf dem Gr. Wunderberg 
wohnhafte Schornſteinſegergeſelle H. und der in der 
Langen Nlederſtraße wohnhafte Arbeiter S. auf An⸗ 
ordnung der hieſigen Kgl. Staatsanwaltſchaft verhaftet. 
Beide jolen an den Einbrüchen aus jüngſter Zeit 
betheiligt ſein 

* (Zur Verhütung einer Einſchleppung der 
Maul- und Klauenſeuche]! durch holländiſches 
Zuchtvieh ordnet der Regierungs⸗Präſident in Danzig 
unterm 27. October in Gemäßheit des § 17 des 
Reichsgeſetzes betreffend Abwehr und Unterdrückung 
von Viehſeuchen vom 23. Juni 1880 und 8 7 des 
preußiſchen Ausſührungsgeſetzes vom 12. März 1881 
an, daß alle mit importtrien holländiſchen Rindern 
von landwirthſchaftlichen Vereinen veranſtalteten 
Auctionen bis auf Weiteres durch den beamteten 
Thierarzt veterinärpolizeilich beaufſichtigtwerden müſſen. 
Die Holten dieſer Beauſſichtigung fallen gemäß § 24 
des Geſetzes vom 12. März 1881 den Unternehmern 
der Auctlonen zur Laft. 

„Jugendlicher Dieb] Als heute Vormittag 
ein auswärtiger Schiffsjunge die Kl. Laſtadienſtraße 
bettelnd „abklopfte“, verſuchte er dabei ein Paar 
Stiefel zu ſtehlen. Er wurde dabei ertappl, feſtge⸗ 
nommen und einem Polizeibeamten übergeben. 

* [Eine gefährliche Meſſerſtecherei fand am 
Sonnabend Abend in der Sonnenſtraße fatt, wobei 
ein Arbeiter aus der Sonnenſtraße und ein Klempner⸗ 
geſelle durch Meſſerſtiche und Schnitte ſchwer verletzt 
worden find. Die Betheiligten ſollen ſich vorher in 
einem Schankgeſchäft erzürnt haben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 3. Nov. Auf dem nunmehr 
vollendeten maſſiv gebauten neuen Leuchtthurm foll 
noch ein Aufſatz von kunſtvoller ſchmiedeeiſerner 
Arbelt in Höhe von 30 Meter kommen, welcher in 
ſeiner Spitze fortan den ſchwarzen Signalball der 
Küſtenſtationen zum Zweck der Sturmwernung tragen 
fol. Während die Hafenbauverwaltung auch dieſen 
Aufſatz noch im Herbſt vollendet ſehen möchte, iſt der 
Unternehmer hierzu kaum im Stande, da die Arbeiten 
in der großen Höhe und bei den herrſchenden ſtarken 
Winden gefährlich find. 

Konitz⸗Pr. Stargarder Grenze, 3. Nov. In 
R. gewann die Käthnerfrau J. in der Lotterie einige 


Giovanni Verga in vortrefflichen Uebertragungen. 
überhaupt einen ſo reichen und gediegenen Inhalt, 
daß dieſer Verſuch, den Goetheſchen Gedanken einer 
Weltlitteratur auf dem Gebiete der Erzählungskunſt 
zu verwirklichen, des lebhafteſten Beifalls in den 
weiteſten Kreiſen ſicher ſein darf. Der billige Preis 
der „Romanwelt“: 25 Pfennig für das 32 Groß⸗ 
Quart = Seiten ſtarke Heft verdient beſonderer 
Erwähnung; Abonnements werden jederzeit von allen 
Buchhandlungen und Poſtämtern angenommen. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Fiume, 5. Nov. In der Nähe von Zara ſchei⸗ 
terte der Damp fer „Viteg“ und dürfte, wie an= 
genommen werden muß, verloren fein., 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Hannover, 6. Nov. Der im Spieler‘ 
prozeß zu 4 Jahren Gefängniß verurtheilte 
Rittmeiſter von Meyerinck hat ſich im Ge⸗ 
fängniß in ſeiner Zelle erhängt. 

Madrid, 6. Nov. Die Bevölkerung 
beſchäftigt ſich fortwährend mit der Ka⸗ 
taſtrophe in Santander. Die hieſigen Blätter 
werfen der Hafenbehörde in Santander vor, 
daß ſie die Kataſtrophe nicht durch rechtzeitige 
Verladung des Schiffes verhindert habe und 
werfen überdies die Frage auf, wie die 
Exploſion erfolgt ſein könne, da Dynamit nur 
durch Schlag, nicht aber durch Feuer zur 
Exploſion gebracht werde. 
Paris, 6. Nov. Es verlautet hier, daß 
die Unterſuchung über den deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Grenzzwiſchenfall für den deutſchen 
Förſter Reiß ungünſtige Reſultate ergeben 
erh Mehrere Einwohner von Champenay 
aben ausgeſagt, daß ſie am Mittwoch Vor⸗ 
mittag 8 Uhr zwei Schüſſe gehört haben, die 
unmittelbar aufeinander gefolgt ſeien, was 
mit den Ausſagen des deutſchen Förſters. 
der behauptet, daß die Wilderer 3 und er 2 
Bar abgegeben haben, im Widerſpruch 
eht. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. November, 2 uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 4.11. 6.011. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 95,90 | 95,60 
3½ pCt. Weſtpreutziſche Pfandbrieſe | 26 90 95,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 94.90 | 94,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,00 91,70 
Beste anknoten Dur 213,55 214,10 
Oe rang Banknoten 159,85 159,80 
Deutſche ale Kon e orties eje |;106,49] 106 50 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,40 106,30 
1 79 70 79,70 


Pt. Rumaner. "0. 0 se — 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Brisviiäten 106 70 106,60 


Brodukten-Borfe. 


Cours vom 4.11. 6.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez.. 140,50 144.00 
ee are © | 151,20 | 155,00 
Roggen: Matt. | 
Nov. Dez. 125,70 125,00 
Mai 132,00 | 133,00 
„ „„ haD 18,40 18,40 
üböl Nov.⸗ Dez 446,50 46,50 
April⸗ Mai 47,50 47,40 
Spiritus Nov.⸗Dez. | 32,30 | 32,30 


Königsberg, 6. November, 1 Uhr — Min. Mittags. 


undert Mk. Nachdem fie das Geld erhalten hatte,] Getreide⸗ Von Bortatius und Grothe, 
fand ſie keinen ſicheren Verſteck, bis ihr Sohn ihr x PE ehl- u. ee eee 


rleth, das Geld im Stall zu vergraben. Die Mutter, 
welche dem Sohne Vertrauen ſchenkte, hatte ſich ſehr 
getäuſcht. Der ſchlaue Patron, welcher mit einem 
Mädchen in der Ortſchaft ein Liebesperhältniß batte, 
redete dieſem zu, mit ihm heimlich zu entfliehen. Nach⸗ 
dem er ſich das verborgene Geld geholt hatte, ſind 
beide ſeit einigen Tagen verſchwunden. 

Graudenz, 4. Nov. Der Weſtpreußiſche Butter- 
Verkaufs = Verband (eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht) ift heute Nachmittag in einer 
unter dem Vorſitz des Herrn Plehn- Gruppe im 
„Goldenen Löwen“ hlerſelöſt abgehaltenen Verſamm⸗ 
ung auf Grund der vorliegenden Statuten endgiltig 
begründet worden. Ihren Beitritt erklärten die bes 
vollmächtigten Vertreter der Molkerei⸗Genoſſenſchaften 
8 Czerwinsk, Ueberbrück und Weißenburg, jomie 
ze Inhaber von Privat⸗Mollerelen Herren P. Anders- 
Lieſſau, G. Radtke⸗Neuenburg, Walzer - Grodziczno, 
lexinger⸗Leſſen, Graf Brockdorff⸗ Ahlfeld⸗Chinsw, 
Rodenacker⸗Celbau und Suhr- Grünfelde Herr 
Plehn ſprach über die endgültige Gründung des 
Verbandes ſeine lebhafte Freude aus; er hofft, daß 
er Verband den Molkereien und der geſammten 

andwirthſchaft der Provinz zum Segen gereichen 
werde; hoffentlich werde das Ziel, eine Reformirung 
des geſammten Butterhandels in Berlin, erreicht 
werden. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren 
Plehn⸗Gruppe als Vorſitzender, Suhr⸗Grünfelde als 
eſchäſtsführer, Dr. Päsler⸗Buſchkowko als ſtellver⸗ 
tretender Vorſitzender, Kilbach⸗Rakowitz als Beiſitzer 
und Radike⸗ Neuenburg als Stellvertreter; in den 
ufſichtsrath die Herren Walzer⸗Grodziezuo, Leſſing⸗ 
ruſt, Joachim⸗Kolkau. Graf Brockdorff⸗Chinow und 
odenacker⸗Celbau. 


Literatur. x 


§ „Die Romanwelt“ eröffnet ihr ſoeben er- 
ſchlenenes jünftes Heft mit einem neuen Roman von 
ildenbruch: „Schweſter-Seele“, deffen Thema — 
das Verhältniß der ehrgeizigen Schweſter zu dem an⸗ 
gebeteten jüngeren Bruder — kein la dläufiges iſt und 
auf die Fortſetzung febr begierig macht. Wie in ten 
Heiten 1—4 der Humor der anmuthigen Fulda'ſchen 
Novelle „Die Hochzeits reſſe nach Rom“, ſo bildet auch 
der warme Ton der „Schweſter⸗Seele“ eine glückliche 
rgänzung zu dem dunkleren Grundalkord in Suder- 
manns großem Roman „Es war“, der übrigens ge⸗ 
rade in dies neueſte Heft mit einer ſonnigen Epijode 
eingerückt ijt. Weit entfernt von irgend welcher Ein⸗ 
ſeitigkelt der Kunstrichtung und getreu dem Programm 
einer, Zeliſchrift für die erzählende Litteratur aller Völker“ 
läßt das neue Unternehmen außer dem deutſchen auch andere 
Völker zum Worte kommen, und bietet vie ſeſſelnde 
Seemannsgeſchichte „Mein Bruder Moes“ einen echten 
Pierre Loit, ferner elne ruſſiſche Skizze „Es wird ein 
Student engagiert“ von Mjäsnitzki, eine italleniſche 
Schilderung „Ein Dorf und ſein Untergang“ von 


k pro 10,000 L % egel. Faß. 
Loco eontingent irt. 51,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 32,00 „ „ 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


ES rare 
N RR 


Athma, Athennoth, Brouchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein⸗ 
zige dieſer Cigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 


theker Leis tikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 

ücht mit 

Str., 


irma Wicox & Co., 
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Nur ü 


Dienſtag, den 7. November 1893, 

Wiederauftreten des Herrn 
Meyerhoff 

uach ſeiner Krankheit. 

Zaum erſten Male: 


Novität!  Nowitätl 
Madame Mongodin. 


Schwank in drei Akten von Blum und 
f Toché. 


Repertoirſtück des Wallner⸗Theaters in 
Berlin. 


Das Geheimniß der großen 
Beliebtheit iſt die Wirkſamkeit. 
Petzewo (Rgb. Marienwerder). Die 
Anlagen meiner Krankheit waren nach 
Erkältung zuerſt Andrang des Blutes 
nach Kopf und Bruſt, öfters Naſen⸗ 
bluten, Gicht und Rheumatismus, danach 
Verſtopfung, Hautausſchlag, Huſten, 
Catarrh, Hals⸗ und Lungenleiden 2c. 
Da ſich dieſe Krankheiten nach den 
ſchon gebrauchten mediciniſchen Mitteln 
nicht entfernen wollten, ſo habe ich in 
dieſem Frühjahr die Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen (à Schach⸗ 
tel Mk. 1,— in den Apotheken) ange⸗ 
wendet. Hierdurch bin ich jetzt ein 
faſt ganz geſunder Menſch und ſpreche 
hiermit meinen dafür ſchuldigen Dank 
aus. J. Patzwahl, Beſitzer. (Unter⸗ 
ſchrift beglaubigt.) — Man achte beim 
Einkauf ſtets auf das weiße Kreuz in 
rothem Grunde. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard W Schweizerpillen 
find Extracte von: Silge 1,5 Gr., Mo⸗ 
ſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum Goldenen Adler 
von Max Reichert. 


FFF ERFRAGEN 
Ein probates Hausmittel. Jede 
ſorgſame Hausfrau weiß ſehr wohl den 
Werth eines Hausmittels zu ſchätzen, 
das, wie der allbekannte Anker⸗Pain⸗ 
Expeller, bei Erkältungen ſchnell und 
ſicher hilft. Der Anker⸗Pain⸗Expeller 
iſt deshalb auch in faſt jeder Haus⸗ 
haltung zu finden, beſonders in einer 
Zeit, wo epidemiſche Krankheiten, wie 
Cholera ꝛc. herrſchen. Einreibungen des 
Unterleibes mit Pain⸗Expeller haben 
ſich auch bei Brechdurchfall als vortheil⸗ 
haft bewährt. Dieſe Einreibungen wir⸗ 
ken erwärmend und anregend, und ſind 
auch bei rheumatiſchen Beſchwerden von 
beſter ſchmerzſtillender Wirkung. Wir 
glauben deshalb denen, die dieſes alt⸗ 
bewährte Hausmittel noch nicht kennen 
ſollten, den echten Anker⸗Pain⸗Expeller 
empfehlen zu müſſen, umſomehr, als 
ſein Preis (50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche) 
ſehr billig iſt. Die Echtheit erkennt man 
leicht an der Fabrikmarke Anker. 
—— — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. November 1893. 

Geburten: Tiſchler Ferd. Müller 
1 S. — Comtoirdiener Wilhelm Marx 
1 S. — Hausdiener Carl Froſt 1 T. 
— Arbeiter Johann Schrade 1 T. — 
Schneidermeiſter Albert Kroll 1 S. 

Aufgebote: Beſitzer Wilhelm Kuhn⸗ 
Dörbeck mit Marie Nachtigal⸗Elbing. 
— Pfarrer Carl Ernſt Wilhelm Henſel⸗ 
Hütte mit Hildegard Beate Maria 
Hencker⸗Jäſchkenthal. — Gerichts-Refe⸗ 
rendar Adolf Keßler⸗Danzig mit Els⸗ 
beth Tießen⸗Elbing. — Former Her⸗ 
mann Liedtke⸗Elbing mit Franziska 
Lingner⸗Tolkemit. — Schloſſer Max 
Ludwin mit Maria Dehring. 

Eheſchließzungen: Gerichtsaſſiſtent 
Julius von Malotki⸗Dt. Eylau mit 
Louiſe Mrzyk⸗Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Johann Heß 
1 S. todtgeb. — Arbeiter Bernhard 
Wilhelm 1 T. 12 T. — Former Carl 
Lerch T. 5 J. — Maurergeſelle Fer⸗ 
dinand Erdt T. 1% J. — Arbeiter 
Auguſt Broſchinski 1 T. todtgeb. — 
Töpfer Rudolf Salewski T. 3 J. 


Heute wurde uns eine Tochter 
eboren. } 
> Elbing, den 5. November 1893. 


Stadtſekretär Noske und Fran 
Martha, geb. Straube. 


Dankſagung. 

Allen, welche uns bei der Verlooſung 
und dem Bazar in ſo überaus liebens⸗ 
würdiger und ſich aufopfernder Weiſe 
puterftigt haben, jagen wir im Namen 
der Armen ein herzliches, Gott vergelt's!“ 

Der Vorſtand 
des St. Eliſabeth⸗Vereins. 


Kaänfmünniſcher Verein. 
Dienfing, den 7. November er.: 


W Büicherwechſel. EL 
Liederhain! 


Dienſtag, den 7. November d. J:: 
Probe zum Concert. 


Weſtyr. Provinzial⸗Fechtverein 
8 b * 
Banden Den PE ETit er er 


Fechtmeiſterverſammlung 
Kühn's Reſtaurant, Inn. Georgendamm. 


Sauren Kumſt. 
Julius Arke. 


Bekauntmachung. 

Zur Verhütung einer Einſchleppung 
der Maul- und Klauenſeuche durch 
holländiſches Zuchtvieh beſtimme ich 
hierdurch in Gemäßheit des § 17 des 
Reichsgeſetzes, betreffend Abwehr und 
Unterdrückung von Viehſeuchen vom 
23. Juni 1880 und §7 des preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes vom 12. März 
1881, daß alle mit importirten hollän⸗ 
diſchen Rindern von landwirthſchaftlichen 
Vereinen ıc. veranſtalteten Auktionen 
bis auf Weiteres durch den beamteten 
Thierarzt veterinärpolizeilich beaufſichtigt 
werden müſſen. Die Koſten dieſer Be⸗ 
aufſichtigung fallen gemäß § 24 des 
Geſetzes vom 12. März 1881 den Unter⸗ 
nehmern der Auktionen zur Laſt. 

Danzig, den 27. Oktober 1893. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede. 


S 
Vichters 
Anuker⸗Pain⸗Expeller 


ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er⸗ 
Al innerung gebracht. Der echte Pain- 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein- 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 

® 
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der Fabrikmarke „Anker“, 
ON 
r 
© II 


denn nur die mit einem roten 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
meiſten Apotheken. 
ij ! 
Tür Htoffernde! 
Für ſtotternde Schüler und Erwach⸗ 
ſene ſoll ein hierortiger längerer Kurſus 
abgehalten werden. Zur Anwendung 
gelangt ein einfaches wiſſenſchaftliches 
neueſtes abſolut ſicheres Verfahren. 
Honorar nach Erfolg. Abendkurſus 
für Erwachſene (Herren- und Damen⸗ 
Kurſus). Anmeldungen nimmt entgegen 


Direktor R. P. Scheer 
aus Berlin, hier, Schmiedeſtr. 13, II. 
Sprechſtunden von 10—12 und 3—4 
Uhr. Proſpekte gratis. Mehrfach aus⸗ 
gezeichnet. 
VERTRETEN ET NEE] 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


[G roßfolio-Aus gabe 


„Aebe 


iſt 
ein Tamilien⸗Zournal 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
reis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ ' 
2 (13 Nummern) Ahne erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 


Probe-Heft zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 


== Abonnements 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Kernfette koſchere Gänſe 
ſind Dienſtag, den 7. d. M., 
billig zum Verkauf. 

Levinsohn, Waſſerſtr. 92. 


— 


Der Dalerlindiſce Sokal-Franen-Verein i 


veranſtaltet am 12. November er. in den Räumen der Bürgerreſſource einen 


SL 3 
ee, R AA 
* EA 
E % 3 


Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens und zu den nothwendigen Vor⸗ 
bereitungen für die verſchiedenen Arrangements, Dekorationen, Büffets ꝛc. 2c. ſind 
die Unterzeichneten zu einem Comité zuſammengetreten und gern bereit, dem 
Zweck entſprechende Gaben mit Dank entgegenzunehmen. 
Nähere Anzeigen erfolgen in der letzten Woche vor dem Bazar. 
Elbing, den 6. November 1893. 

Clara Böther. Margarethe Borgstede. Adeline Dalheimer. Johanna Doren- 
dorf. Franziska Elditt. Ottilie Erdmann. Agnes Etzdorf. Clara Geik. Anna 
Giebler. Selma Grall. Therese Harder-Lenzen. Anna Ilgner. Marie Krüger. 
Franziska Laudon. Käthe Leistikow. Lina Leistikow-Neuhof. Betty Lehmann. 
Helene Lenz. Martha Liebig. Helene Martens, Director. Julie Mitzlaff. 


Minna Müller-Bieland. Marie Mootz. Emilie Netke. Marie Neumann. Marie 
Pamperin. Marie Panitzky. Emma Raether. Magdalene Riebes. Auguste 
Roth. Ida Salecker. Selma Sauerhering. Emilie Schmidt-Lenzen. Helene 


Schütze. Hedwig Schulze. Julie Steglich. Elise Stobbe. Fanny Töppen. 
Marie Vogdt-Eichfelde. Bertha Ziegler. 
Birkner. Böther, Amtsgerichtsrath. Bury. Breitenfeld. Contag. Dr. Crüger. 


Eichert. Elditt. Geysmer-Schönwalde. Grube-Koggenhöfen. Krieger, Stadt⸗ 


rath. Kuntze. Lehnert. Herm. Loewenstein. Mennicke. Mohnen. Alex. 
Müller. Nagel. Preuss, Staatsanwalt. Räuber. Rauscher. Sallbach. 
Salomon. Schuppenhauer. Schweiger. Stroh. Sy. Wernick, Stadtrath. 


Wunderlich-Kl. Röbern. 


+de 
Tamilien-Verlorgung. 
Alle deutſcher Reichs-, Staats⸗ und Communal- zc. Beamten, Geiſtlichen, 


Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


wollen, werden auf den 
Prenbifgen Beanten⸗Perein, 


Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens-, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtaud 22,938,000 M. 

Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die f. g. Militärdienſt⸗Berſicherung. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Haarlemer Blumenzwiebeln. 


Zucht und Versandt von Huis ter Duin, 
Noordwijk b. Haarlem. 
III. Rathgeber f. Haus u. Garten m. Preisliste franco. 

Für 6 Mark franco und zollfrei durch ganz Deutschland 
30 Hyac. f. Gläser, od. 40 Hyac. f. Topfkultur, od. 50 Hyac. f. Garten, od. 
150 schöne Zimmertulpen, od. 150 Tulpen f. Teppichbeete, od. 200 Garten- 
tulpen, gemischt, od. Zimmerkollektion 120 Stück, od. Gartenkoll. 200 St., 
od. Koll. f. Zimmer u. Garten 160 St. (enth. Hyac., Tulpen, Crocus, Narc: 

Scilla, Schneegl., Iris etc.) 


Nützliches Geschenk! EEE 


5 Der Patent-Minutenwecker iſt die einzige zu⸗ 

RR D.B.-P. verläſſige Weckuhr. 

Se a Der F il gen N 

ae uuten⸗Weckzeiger weckt im Gegenſatz zu allen anderen 

E z 52769 Weckern genan auf die gewünſchte Minute. 

5 Y Der Patent-Minutenwecker mit vorzüglichem 

= und ausl. Werk in feinem Gehäuſe iſt eine genau gehende Uhr und 

8 5 W 186 M aut, pofel pia Nachnahme. "E 
cQ atente. rei ar t achnahme. ; 

2 Pate Gegen Poſtanw. v. 20 Mark werden 4 Stück frei zugeſ. 
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durch d. Erfinder u. Patent⸗Inhaber Madel& Co., Elberfeld. 


Nur Geldgewinne 
1 à 100,000 „4 100,000 


Berliner Rothe Kreuz Lotterie 


A z 35000 1 080 Ziehung im Ziehungssaale der 

14 15000 15000 Kgl. Preuss. Gen.-Lotterie-Direction. 

2 à 10.000 » 20,000 Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über 

44 5000 » 20,0001 a 1 F EI K 2 
10& -1000 > 19,000 2 ziion BIER um 

à 509 » -50,900 . e 
150 à 100 „15.000 1⁄4 Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1% M., Viertel 1 M. 
600 à 50 * 30.600 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 
16,000 à 15 >» 240,000 12 
Lübeck. 


| Rob. Th. Schröder, une 


FC Tor zen GN 07070 
16,870 Gewinne 4 575,000 


ul Eu? 


Fachzeitſchriften, Aursbüder, Kalender etc. 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen» Expedition von Rudolf "ul 1 4 Wen Newell. 

0 


zan ji ige und gel 
ſowie Entwürfe für wer ans Lure ſtenfrei 


RUDOLF MOSSE 
Annoncen-Expedition 
central-Bureau: Berlin SW. 


Jerusalemerstr. 48/49 


Çi tA Roman ven 
Ein Lieutenant a. D. Arthur Zapp. 
Mit dieſem großen, ſpannenden Roman des beliebten Schriftſtellers 
eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 


| Abonnementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 


Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probe⸗Nummern fendet auf Verlangen gratis und franfo 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


punpfnaſchiuen⸗ Yrehtorf 


ab Bruch à Mille 10 M. 50 Pfg. 
empfiehlt 
G. Leistikow-Neuhof 
p. Neukirch Kr. Elbing Wpr. 


Beitelluugen für Elbing nimmt Herr 


Kaufmann H. Bober entgegen. 


„Für nur 12. Mark“ 


liefere 25 Liter vorzüglichen 


Roth- oder Weißwein, 


für nur 10 Mark 


(ab hieſigen Zollkeller, unverzollt) 
25 Liter feinſten, milden 


taliener Rothwein (Barletta) 
für Magenleidende, Blutarme de. 
vielfach empfohlen und ſende auf 
Verlangen Proben, Preisliſten 2c. 
vorher Jederm. gratis u. fco. zu. 


Jean Pfannebecker 


Weinhandlung 
Karlsruhe i. Baden. 
Anerkannt beſte und billigſte Be⸗ 
zugsquelle. 


Pianoforte 


“Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eiseneonstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


retour. Pracht-C 

sämmtlich. Messerwaaren,Scheeren 
u. Waffen vers. gratis. Durch eig. 
Fabrikat. ½ billiger wie übers 


Man kaufe nur direkt 11 II 
Größere 


Poſten Gypsrohr 
und grobes D A ch r 0 H 1 


zu kaufen geſucht. 


Offerten unter E. 261 beliebe man 


an die Exped. d. Ztg. zu ſenden. 


3 Kreutsaltige 
4\Pinninos 
lin volidester Eisen- 

© f construction mit 


Vebunpszwecke von Ri 
M. 450.-- ab. 1% 


Atelierfürkünftl. 
Specialität: 
Plombiren. 


| C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20,21. 


ähne 


niedergelaſſen. 


Ludwig Arnheim 
T 


ierarzt. 


Der diesjährige Holzeinschlag 


hat begonnen und werden recht⸗ 
zeitige Beſtellungen erbeten. 


Dom. Schönwalde. 


DA 


Nach Stettin 


expedire SD. „Ceres“ Mittive®/ 
den S. d. Mts., früh vin König“ 


Stinger Yaupffäifs-aherd 


F. Schichau. 


—. 
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Extra⸗ Beilage zur Altpreuſziſchen Zeitung. 


(Redaction, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.) 


15. Ziehung der 4. Klaſſe 189. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 4. November 1893, Vormittags. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern 
im Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
82 271 91 ur a 525 622 805 1042 44 
8 Bis 704 AN 517 99000 — 052 [500] 1115 


t 53 
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15. Ziehung der 4. Klaſſe 189. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 4. November 1898, Nachmittags. 
Rur die Gewinne über 210 Mark find den betreffenden 
in Parentheſe beigefügt. 
Ohne Gewähr) 
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Gelee einmal ſah er ſie wieder, und dieſe 

Á tun 1 benutzte er, den Damm der Zurück⸗ 
Gefüge urchbrechend, ſeinen in ihm gährenden 
das en Luft zu machen, ihr noch einmal Alles 
5 8 ſagen, was er gelitten und noch leide in 
8 r Nden der lleidenſchaftlichen Liebe für fie, 
u fih nun und nimmermehr los machen könne 
8 dem Gedanken, ſie dennoch einſtmals zu 
nelißen, und was der glühenden Worte mehr 
den ane das, was er in ſüßer Stunde 
- en 
blöder Ku 
einem Strome 


leich, glühend in Lieb 
und Leide gleich, glühend in Liebe, Zorn 
Bacher feine Lippen. Sie jtand 


d ihm, 
Innern vorging. Erſt als er tores Manns n 


wegwerfendem Tone erwähnte 

Wulle die zitternden Nr a E 
Gewalt, da er fab, welche mächtige Gluth das 
junge Weib in ſich zu erſticken verſuchte und 
wie ſie vergebens mit Zuhülfenahme all ihres 
Stolzes beſtrebt war, ſeiner alle Schranken über⸗ 
ſpringenden Sprache Einhalt zu thun. Da war 
es auch, wo fie jene verhängnißvollen Worte zu 
ihm ſprach: Man zeihe meinen Gatten eines 
Vergehens; man überzeuge mich, daß er niedrig 
fndeln kann und tauſend Bande ſollen nicht 
ark genug ſein, mich an ihn zu feſſeln. — 
as beſtimmte fein Handeln und befiegelte feinen 
Racheſchwur. Nun ging er, vor Hertha den 
lief Gekränkten ſpielend, mit ſeiner Frau nach 
merika und Cubo, um dort gleichzeitig ſich das 
große Vermögen der Letzteren zu ſichern. Er 
wurde mit fürſtlicher Gaſtfreundſchaft von den 
Verwandten ſeiner Frau, denen er gewaltig im⸗ 
bonirte, in dem fremden Lande empfangen. Wie 
glücklich hätte er dort leben können, wenn der 
dann en in ſeinem Innern ihm Ruhe gegönnt 
we allein dieſer wies ihm andere Bahnen an. 
= 1 88 das Verlangen nach Hertha nicht 
ſeinem Blute reißen und je heißer | 
e, deſto glühenderer Haß 
erfüllte ihn und Rachepläre 
geihmiedet und verworfen, um 


Elbing, den 7. November. 1893. 
wieder aufzutauchen in immer grelleren 
Farben. Dazu geſellte ſich der Aberglaube: 


Auf der Beſitzung ſeines Schwagers, eines 
Pflanzers in Loutiſiana, lebte 5 . Neger, 
der im Rufe ſtand, mit Geiſtern zu verkehren 
und den Schleier der Zukunſt lüften zu können. 
Vieles war in Erfüllung gegangen, was er ge⸗ 
weisſagt hatte. Dieſer hatte Werden prophezeit, 
daß er nach ſeinem Vaterlande zurückkehren 
werde, um neue Bande zu knüpfen, wenn die 
alten gelöſt ſeien. Was konnte dies anderes für 
ihn bedeuten, als frei von ſeinem Weihe zu 
werden, Falk zu beſeitigen und endlich Hertha 
zu beſitzen. Mit ſeiner Frau hatte er leichtes 
Spiel: er enthüllte einfach und ſchonungslos 
der ohnehin nur noch mit ſchwachem Faden ans 
Leben geknüpften, ihn noch immer abgöttlich 
Liebenden ſeine Leidenſchaft für Hertha, ſeine 
Sehnſucht nach ihr und Deutſchland, und wenn 
er länger noch die ſchweren Feſſeln der Ehe 
mit ihr tragen müſſe, ſo werde er wahnſinnig. 
Das arme Weib ſtarrte ihn ſprachlos, ſchmerz⸗ 
zeriſſenen Herzens an — dann ein leichter 
Schrei, Zurückſinken im Lehnſtuhl und der Tod 
hatte die ſchweren Feſſeln der Ehe gelöſt. Der 
trauernde Gatte blieb indeſſen noch lange mit 
den Geſchwiſtern der Heimgegangenen verbunden. 
Denn fiel das große Vermögen ſeiner Frau nach 
teſtamentariſcher Beſtimmung unter allen Um⸗ 
ſtänden ihm allein zu, jo durfte er daſſelbe in 
den erſten ſechs Jahren doch nicht außer Landes 
bringen, deshalb lag ihm viel daran, mit der 
Schwägerſchaft guten Einvernehmens zu bleiben. 


Keiner von dieſen Harmloſen ahnte, da 
er durch ſeine Rückſichtsloſigkeit ſeinem 
Weibe das Leben verkürzt hatte. Mit ver⸗ 


doppeltem Eifer arbeitete nun ſein Gehirn 
an dem bewußten Racheplan. Allein ging 
das nicht, was er erſonnen und erſinnen würde, 
dazu mußle er Hülfe haben. Da erinnerte 
er ſich der alten Ulrike, welche von ſeiner 
Mutter zwar immer gemieden, vom Vater aber 
deſto mehr geſucht worden war. Sein Dämon 
flüſterte ihm zu, daß er dieſe für ſich gewinnen 
und bis ins Kleinſte ſein Vorhaben der Alten 
enthüllen müſſe, wenn ſie ihm eine gute Ge⸗ 
hilfin ſein ſolle. Als er einig mit ſich war, 
ſchrieb er zunächſt an Ulrike, fie möge es doch 
bewerkſtelligen, daß ſeine Tante auf einige Zeit 
nach Berlin ginge und dort Doktor Falk als 
ihren Hausarzt heranzöge, oder daß Letzterer in 
ihre Nähe komme. Vom Zufall begünſtigt, ließ 


iefer Plan ſich überraſchend ſchnell ausführen, 
da es der alten Dame durchaus keine Mühe 
machte, Falk die vakante Stelle des Kreisphyſikus 
im Städtchen zu verſchaffen. Die ahnungsloſe 
Frau wußte nicht, zu welchem Drama ihr Ein⸗ 
fluß hier vorarbeitete, wußte nicht, daß ihr Neffe, 
mit welchem ſie auf geſpanntem Fuße ſtand und 
jeden Verkehr abgebrochen hatte, die 
eigentliche Triebſeder ihres Handelns war. Sie 
war erfreut, den Mann in ihre Nähe und zu 
ihrem Arzt zu bekommen, der ihr vom Kranken⸗ 
lager ihrer Nichte her bekannt geworden und 
ihr unbegrenztes Vertrauen eingeflößt hatte. 
Allein Ulrike ſchrieb ihrem Schützling bald, 
Doktor Falk umgarne und beberrſche ſeine Tante 
dermaßen, daß für ihn, den Neffen, die reiche 
Erbſchaft auf dem Spiele ſtehe. Sie haſſe des⸗ 
wegen den Doktor und erbitte ſich Verhaltungs⸗ 
maßregeln, wie ſie dem drohenden Verluſte ent⸗ 
gegenarbeiten ſolle. Das wurde der Impuls 
zu ſeiner weitern Handlungsweiſe und beſtimmte 
ihn, mit der bejahrten Tante eine Aussöhnung 
anzubahnen, nicht etwa aus Unruhe darüber, 
der bedeutenden Grbſchaft verluſtig zu gehen, 
was er bei ſeinem eigenen großen Vermögen 
leicht hätte verſchmerzen können: nein, der 
nähere Verkehr mit feiner Tante gehörte zu 
ſeinem entworfenen Plan. Nachdem er ges 


hört, ſeine Tante hätte einen „letzten 
Willen“ zu Gunſten Falks niedergeſchrieben, 
mußten ſichtbare Zeichen feiner Ver⸗ 


ſöhnung mit der Baronin von Bredow ge⸗ 
ſchaffen werden, ſie durfte ihm nicht mehr zür⸗ 
nen wegen feines früheren liebloſen ehelichen 
Verhältniſſes zu feiner verſtorbenen Frau, er 
und Ulrike mußten ſie dazu bringen, daß ſie 
ihm ſchriebe, Alles ſolle vergeſſen ſein und daß 
er hinfort wieder ſich ihrer alten Liebe erfreuen 
dürfe. Als er dieſen Brief in ſeinen Händen 
hielt, da erſt reiſte ſein täufliſcher Pran zum 
Entſchluß heran: Falk mußte zum Verbrecher 
geſtempelt werden, ſobald ſeine Tante ihre 
Augen im Tode ſchloß. Keine Frage, die ſtolze 
Hertha ließ fih dann von dem Verurtheilten 
ſcheiden. Alsdann erſchiene er wieder auf der 
Bildfläch', ihre alte Neigung zu ihm — wenn 
dieſelbe auch unausgeſprochen geblieben war — 
würde wieder erwachen, angefacht zu neuem 
Leben durch ſein treues Werben, und war Her⸗ 
tha einmal ſein Weib, ſo ließe ſich nach ſeinem 
Plane die That der Rache mildern — denn 
zum Aeußerſten ſolle es nicht kommen. 
Das Hertha Kinder habe, daß ſie noch ebenſo 
ſtolz, ſo ſchön und bezaubernd ſei wie früher, 
daß ſie ihren Mann aber nicht liebe, das ſchrieb 
Ulrike ihm in jedem Briefe, was ſeine Sehn⸗ 
juht nach ihr nur noch mehr entflammte. 
Endlich ſchrieb Ulrike, daß ſeine beſahrte 
Tante in der letzten Zeit an ihrem Herzleiden 
viel häufiger erkranke und daß Doktor Falk 
dann oft ſtundenlang bei ihr bleibe. Sie ſchickte 
ihm auf ſein Verlangen auch ein paar von 
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zu zögern. Aber was noch zu thun war, das 
durfte er keinem Briefe anvertrauen, daß mußte 
perſönlich abgemacht werden. So reiſte er denn 
— unter falſchem Namen — nach Deutſchland, nach 
Berlin und ließ Ulrike dahin kommen, um ſich 
mit ihr zu verſtändigen. Auch dieje, auf ſolchen 
Wegen ergraut, verſtand es mit größter Schlau⸗ 
heit, die wenigen Tage ibrer Abweſenheit von 
Zeſen zu verdecken und in aller Heimlichkeit 
mit Werden zu verkehren, um den Racheplan 
auf's Kleinſte mit ihm zu verabreden und aus⸗ 
zuſpinnen. Er gab ibr bierzu ein kleines 
Schächtelchen mit weißen Pulvern und eine 
ſchwer mit Gold gefüllte Geldtaſche, während 
ſie ihn genau davon unterrichtete, wie ſie ver⸗ 
fahren würde, ſobald der betreffende Tag komme, 
und die nöthigen Zeugen zu Ausſagen und 
Eid bringen wolle. Alles, was ſie in Anſchlag 
brachte, war jo klar, jo faßlich und ihm fo 
einleuchtend, daß er in der Freude darüber, 
elne ſolche Verbündete gefunden zu haben, die 
Alte beim endlichen Abſchled am Arm zum 
Wagen führte auf dem Bahnhofe. Alles war 
nach Wunſch gegangen und er relſte denſelben 
Abend wieder zurück nach Bremen und Amerika. 
Es dauerte nicht lange, ſo wurde ihm der Tod 
der Baronin von Bardow und gleich darauf 
Falk's Verhaftung gemeldet. Unter bewandten 
Umſtänden konnte er ſich wohl als den einzigen 
rechtmäßigen Erben betrachten, auch die Ge- 
richtsbarkelt betrachtete ibn als ſolchen und rief 
ihn endlich, als Falk verurthellt war, zurück 
nech Deutſchland, ihn ſelbſt oder einen Bevoll⸗ 
mächtigten, der ſeine Sache führe. Er kam 
natürlich ſelbſt. Soweit war alles nach Wunſch 
geglückt. 

Nun ſtand er auf der Warte und blickte 
aus nach einer Gelegenheit, ganz unauffällig 
der Geſuchten zu begegnen. In dieſer Abſicht hatte 
er die Bekanntſchaft des Bauraths Milner ge⸗ 
ſucht, um allmählig ihr näher zu kommen. — 
Das Märchen von der Liebe zu ihrem Gatten, 
welches ihm hier überall entgegen trat, lleß 
ihn ruhig, ja er hatte darüber lachen können, denn 
wer wußte beſſer als er, daß ſie dieſen nur ge⸗ 
heirathet, weil fie ſich in ihrem Stolz und in 
ihrem Ehrgeiz damals getroffen fühlte. Litt 
ſie jetzt, ſo war das gerechte Vergeltung; hatte 
ſie ihn nicht unſäglich leiden laſſen und keine 
ſeiner Wunden geheilt? 

Da fand die unerwartete Begegnung mit ihr 
und ihrem Vater ſtatt und ein einziger Auf⸗ 
ſchlag ihrer Augen ſagte ihm, daß er dieſem 
ſtolzen Weibe noch nicht gleichgültig geworden 
ſei. Wie leicht wäre es ihm nun geworden, 
jo meinte er, ihre Unnahbarkeit zu durchbrechen, 
und wenn ſie ſelbſt eine Mauer zwiſchen ſich 
und ihm aufgethürmt hätte. Da mußte ihm 
ein neuer Feind auftauchen in dem Aſſeſſor von 
Rofen, der wohl berufen fein konnte, ihm den 
Sieg aus der Hand zu ringen. 

Nein — wie er auch ſann und nachdachte, 


Falk ſeiner Tante verſchriebene Rezepte, welche er fand kein anderes Mittel, es mußte mit 


auf Digilatin lauteten. Nun war nicht mehr 


Roſen zu offenem Bruche kommen. Eine Be⸗ 


leidigung war leicht vom Zaune zu brechen, die 
einen Zweikampf unvermeidlich machen mußte — 
einen Kampf auf Leben und Tod!! — — — 
Als der finſtere Mann bis zu dieſem Aus⸗ 
gangspunkte ſeines Sinnens gekommen war, 
wurde es etwas ruhiger in ſeiner ſtürmiſch 
on ar Seele; wenigſtens las er die für ihn 
De na eingegangenen Briefe durch, beani- 
stete einige und ebe er fih für die Nacht 
m ſein Zimmer zurückzog, ging er noch bin⸗ 
über zu der Genoſſin ſeiner dunklen That, um 
deren Bruder zu bejuchen. 
Siebentes Kapitel. 
„Drei Tage find vergangen, in deren Verlauf 
Niemand im Städtchen Hertha Falk geſehen, 
weder in der Straße noch in ſhrem Hauſe; 


auch das geſellige Zuſammenſein bei Milners ift 
unterbrochen. 


Den beſorgten Freunden die nach ibr fragen, 


verſichert der Herr Major indeſſen 
Tochter ſich wohl fühle, im nt. 51 is 
walte, ſich auch viel mit den Kindern beichäftige 
Allerdings ſei ſie ernſter denn je geſinnt und 
es ſchiene ihm, als ſinne ſie nach über etwas 
Neues; da ſie aber ſelbſt ihn vorläufig nicht 
ins Vertrauen ziehe, 
mit Fragen bedrängen. 
Aber auch der Aſſeſſor war in dieſen Tagen 
viel ernſter geworden; der munteren Erna 
ſelbſt wurde es ſchwer, ihn bon. feinen Gedanken 
abzulenken und ſeine Stirn auf Augenblicke zu 
dot Aen. Das war Gewitterſchwüle, war die Stille 
Fre dem Sturm. Am nächſten Morgen ſaß 
1 Falk mit ihrem Vater in der Geisblatt- 
ban im Garten; letzterer hlelt ein Zeitungs⸗ 
att in der Hand, ſie eine Handarbeit. Der 
Vater hatte ihr eben eine ſenſaktonelle Familien⸗ 
notiz aus der Abtheilung „Was fih Berlin erzählt“ 
vorgeleſen. Dann anknüpfend, verſtand es 
Hertha, alsbald eine Unterhaltung über ihr 
eigenes häusliches Leben herbeizuführen. Sie 
warf die Bemerkung hin, daß fie doch all» 
mählich die Entbehrung aller und jeder 
Geſelligkeit in ihrem Haufe zu ſpüren anfange, 
daß dle beſtändige tiefe Zurückgezogenheit nach⸗ 
theilig auf ihre Gemüthsſtimmung einwirke, 
und da es ihre Pflicht fet, wie der Vater ja 
ſelbſt ſie ſchon ermahnt hätte — der Kinder 
willen ſich die Geſundheit nach Möglichkeit zu 
erhalten, ſo wolle ſie in Zukunft etwas mehr 
erheiternden Umgang ſuchen, wolle fih auch 
nicht mehr ganz allein auf die Millner'ſche 
Familie beſchränken. Dann kam der Name 
Werdens über ihre Lippen, und ohne weitere 
Einleitung geſtand fie dem Vater, daß ſie ſich 
eigentlich darüber beunruhigt fühle, dem brüder⸗ 
lichen Freunde, der ſich jetzt ſo warm ihrer 
Sache annehme, den Zutritt in ihr Haus ver⸗ 
jagt zu haben. Und wenn nun der Vater fo 
ente wie ſie, dann wäre es nur recht und 


, an, um alles wieder gut zu 
2 den Freund einlade, ihretwegen heute 


iih, wie der Vater wolle. 
(Fortſetzung folgt.) 


ſo wolle er ſie auch nicht 


Mannigfaltiges. 


— Der Berner Bär. Keinem 
Wappenthier wird in der Schweiz ſo viel 
Aufmerkſamkeit und Ehre erwieſen, wie dem 
Bären von den Bernern. Bei allen öffent⸗ 
lichen Anläſſen ſchreitet der „Mutz“ voran 
zur hellen Freude für Jung und Alt, und 
der Kanton vernahm neulich mit Befriedigung, 
daß dem wackeren und gewandten Träger des 
„Bärenkoſtüms“ am letzten eidgenöſſiſchen 
Freiſchießen vom Organiſationskomitee in 
Anerkennung ſeiner Ausdauer und Leiſtungen 
eine ſilberne Denkmünze zuerkannt worden 
ſei. Die Frage, ob der Name Bern wirklich 
von dem Bären herzuleiten ſei, den Herzog 
Herzog Berchtold von Zähringen, der Erbauer 
der Stadt, auf dem künftigen Bauplatz, 
erlegte, oder der Verdeutſchung des Namens 
Verona, iſt noch nicht gelöſt für die Berner, 
wenigſtens die Jugend hält ſich an erſtere 
Deutung und die Inſaſſen des Bärengrabens 
zu Bern erfreuen ſich uuverwüſtlicher Volks⸗ 
thümlichkeit. Wenn die Jugend vom Lande 
zum erſten Mal einen Gang nach der Haupt⸗ 
ſtadt machen darf, ſo geht ihr erſtes Fragen 
nicht nach den Bundesräthen oder den anderen 
Landesvätern und hohen Rathsherren, ſondern 
nach dem Bärengraben, wo ſie ihre Wecken 
und ihre Aepfel mit dem „Mutzen“ theilt; 
und der ärmſte Junge erhält am Neujahr 
wenigſtens ſeinen Mutzen⸗Lebkuchen, der auch 
bei den Wohlhabenden den Ehrenplatz unter 
den Leckerbiſſen der Weihnachtsbeſcheerung 
behauptet. 

— Von einem luſtigen Streik wird 
aus Rothwell, einer kleinen Stadt in der 
Grafſchaft Northampton, berichtet. Dort 
haben die Bürger gegenüber der Gasgeſellſchaft, 
die ihnen keine Kohlen verkaufen wollte, einen 
Streik proklamirt. Die Gasmeſſer wurden 
abgeſchraubt und auf die Straße gelegt, dann 
wurden in allen Läden, Wirthshäuſern und 
Privatwohnungen Lichter und Petoleumlampen 
angezündet. Sehr heiter wurde der Streik, 
als man beſchloß, das Leichenbegängniß der 
Gasgeſellſchaft zu veranſtalten. Zahlreiche 
Bürger, die angezündete Fackeln trugen, ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Marktplatze, und die 
Menge zog dann einem Leichenzuge gleich 
durch die Straßen der Stadt. Die Fackeln 
ſpendeten weit mehr Licht als die auf den 
Straßen ſtehenden Gaslaternen, die mit 
ſchwarzem Flor bedeckt worden waren. Die 
Todesanzeige hatte folgenden Wortlaut: „Wir 
machen Ihnen die freudige Mittheilung, daß 
unſere Gasgeſellſchaft, deren Leben egoiſtiſch, 
grauſam und tyranniſch war endlich verſchieden 


iſt. In dem Gedächniſſe der Bürger von 
Rothwell wird fie noch lange leben. Requiescat 
in pace!“ 

— Auch eine Stütze der Hausfrau. 
Bei Gelegenheit einer in den letzten Nächten 
im Berliner Thiergarten veranſtalteten Razzia 
fiel das Licht der Blendlaterne eines bei der 
Streife betheiligten Schutzmannes auf 
einen der dort vielfach aufge⸗ 
ſtapelten Laubhaufen, in welchen ſich mehrere 
Menſchen verkrochen hatten. — „Nanu, wer 
ſtört mir hier in meine Morjenruhe., ruft 
die eine der durch den Säbel des Schutzman⸗ 
nes gekitzelten Perſonen. — „Raſch auf, Sie 
müſſen mit,“ iſt die prompte Erwiederung 
des Schutzmannes, „die Andern aber gleich⸗ 
falls!“ — Mittlerweile erhob ſich ein zweites 
Weſen, welches ſich dem erſtaunten Jünger 
der heligen Hermandad als Frauensperſon 
entpuppte. Mit den Worten: „Det is meine 
Frau,“ ſtellte der Pennbruder galant die 
„Dame“ vor. Inzwiſchen hatte ſich noch ein 
zweites holdes weibliches Weſen aus dem 
Laubhaufen aufgerafft. — „Na, iſt dies 
vielleicht auch Ihre Frau?“ fragte der Mann 
des Geſetzes in Bezug auf die zweite Frau⸗ 
ensperſon. — „Nee, det is 'ne Verwandte 
von meiner Frau die lernt bei mich den 
Haushalt führ'n,“ erwiederte ſchlagfertig der 
Pennbruder. 

— Nichts Neues unter der Sonne. 
Daß es ſchon im grauen Alterthume Ber- 
kaufs⸗Automaten gegeben hat, dieſe alſo keines⸗ 
wegs eine Erfindung der Neuzeit find, dürfte 
nicht allgemein bekannt ſein. Heron, der 
Philoſoph von Alexandria, welcher 150 Jahre 
v. Chr. lebte, beſchreibt in einer Schrift einen 
Automaten, defen einfache Konſtruktion gera- 
dezu verblüffend und beſchämend auf unſere 
Zeit wirken muß. Heron erwähnt in ſeinem 
Werk „Spiritualia“ eine ſolche, durch Cin⸗ 
wurf eines Geldſtücks in Thätigkeit geſetzte 
Maſchine, welche nach ſeiner Behauptung in 
den egyptiſchen Tempeln ſchon lange im Ge⸗ 
brauch geweſen ſein ſoll, dem Zwecke dienend, 
daß durch den Einwurf eines „egyptiſchen 
Nickels“ eine Portion Weihwaſſer an die 
Gläubigen ſelbſtthätig abgegeben wurde. Nach 
der Beſchreibung des berühmten Gelehrten 
beſtand der Automat aus einem urnenartigen 
Gefäß, welches oben einen Schlitz zum Ein⸗ 
wurf des Geldes beſaß. Vertikal unter dem 
Schlitz, im Innern des mit dem (heiligen 
Waſſer gefüllten Gefäßes befand ſich, auf 
einem Stativ befeſtigt, ein doppelarmiger 


Hebel, der mit einem Ende an die Stange eines 


Abſchluß⸗Ventiles angefügt war, welches einen 
unten am Gefäß befindlichen Auslauf für 
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gewöhnlich verſchloß. Beim Einwurf des 
Geldes fiel dieſes auf das andere Hebelende, 
hob das Ventil, ſo daß der Ausfluß einer 
gewiſſen Menge Flüſſigkeit erfolgte, während 
der Verſchluß durch den Druck des Ventils 
und der Flüſſigkeitsſäule im geeigneten Zeit⸗ 
momente wieder hergeſtellt wurde. Wie man 


ſieht, konnte der Zweck gar nicht einfacher 


und beſſer erreicht werden. 

— Der ältefte Fahrgaſt, welcher 
wohl jemals von Bremen aus eine Ozean⸗ 
fahrt nach Nordamerike angetreten hat, iſt der 
93jährige Gärtner Konrad Viereck aus Gro⸗ 
ßenritter bei Kaſſel, welcher am 25. Dezember 
1800 geboren iſt. Viereck trat nach dem 
„Hann. Cour.“ am Samstag feine vierte 
Ozeanreiſe an. Im Mai 1847 fuhr er zum 
erſten Male mit dem Bremer Segelſchiff 
„Johann Smidt“ nach New-York, Seitdem 
lebte er in San Franzisko und die letzten 20 
Jahre in Pittsburg. Er hatte einen Sohn 
und zwei Töchter. Zu der Nachkommenſchaft 
des Herrn Viereck gehören 46 Kinder und 
Kindeskinder. Er iſt völlig rüſtig und kann 
den Strapazen einer Seereiſe zu dieſer Jah⸗ 
reszeit ruhig entgegenſehen. 

Kinder⸗Ehen in Indien. In 
Bernhampur (Indien) wurde neulich ein 
eigenthümlicher Fall vor Gericht verhandelt. 
Die Gefangenen waren ein ſechsjähriges 
Mädchen und ein neunjähriger Knabe. Die 
Beſchuldigung gegen die junge ſechsjährige 
war, daß die Bigamie begangen hatte, und die 
Anklage gegen den Knaben lautete, daß er 
ſie geheirathet habe, obwohl er ſehr wohl 
wußte, daß ſie ſchon die Frau eines Anderen 
ſei. — Die Eltern des Paares wurden an⸗ 
geklagt, den Kindern Vorſchub geleiſtet zu 
haben. Drei Tage lang dauerte die Gerichts⸗ 
verhandlung. Die Jury ſprach das Nicht: 
ſchuldig aus, und die Kinder, welche von 
alledem nichts verſtanden, gingen freudig nach 


auſe. 
1 — Auch eine Folge des Obſtreich⸗ 
tums meldet das Luzerner Vaterland: „Fand 
ſich da letzter Tage im „Gigeliwald“, in der 
Umgegend Luzerns, wo ſonſt viel junges 
Volk ſich zu tummeln pflegt, ein anſehnlicher 
Haufen Aepfel, dazu ein Zettel folgenden 
Inhalts: „Derjenige, welcher dieſe Aepfel 
findet, darf ſie behalten. Sie ſind friſch ge⸗ 
ſtohlen, und wir konnten ſie nicht alle eſſen.“ 
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